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Als ich 5 Jahre alt war,  
erzählte mir meine Mutter, 

dass Glücklichsein der wahre Schlüssel zu einem erfüllten Leben ist. 
 

Mit 6 wurde ich schließlich gefragt, 
was ich denn werden möchte, wenn ich mal groß bin. 

 
Ich antwortete „glücklich“. 

Meine Lehrerin meinte, ich hätte die Frage falsch verstanden. 
Ich wusste aber, sie hatte das Leben falsch verstanden. 

 
(John Lennon) 
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Abstract 
 

„Glück ist ein Geschenk von Aktivität (Bucher, 2009, S. 208).“  

Glücklichsein kann gelernt werden und welche Schritte dafür vor allem im Bereich des  

Unterrichts zu gehen sind, liegt im Fokus dieser Arbeit. Dabei wird Glück im Sinne von an-

haltendem Wohlbefinden, in Verbindung mit häufigem Empfinden positiver Affekte und 

seltenem Empfinden negativer Affekte, verstanden. Ganze 40 % des Glücksempfindens 

können aufgrund von entsprechenden Handlungsstrategien, Sicht- und Denkweisen sowie 

einfachen Methoden positiv beeinflusst werden, was Glücklichsein zu gewissen Teilen  

erlernbar macht.  

Schule ist ein geeigneter Ort um diese Fähigkeit zu erarbeiten – auch beglückende Aktivitä-

ten wie neugieriges Lernen, Flow-Erleben, Lachen und Humor, gegenseitiges Helfen, in  

guter Gesellschaft sein und Sinnfindung, sind in diesem Rahmen ideal möglich. Etliche  

Studien zeigen allerdings, dass das Wohlbefinden von Schulkindern während der Schulzeit 

sehr gering und geprägt von Ängsten ist. Im Rahmen des empirischen Teils in Form von 

ExpertInnen-Interviews kristallisiert sich weiter heraus, dass oftmals zu wenig motivierte 

Lehrkräfte mit unzureichender didaktischer Kompetenz und ein schlechtes Schulklima dazu 

beitragen. Für Schulen als Orte des Lernens und Wachsens, sind diese Zustände maßgeblich 

erfolgshemmend. Lösungsansätze sehen die Befragten vor allem in Veränderungen der Leh-

rerInnen-Ausbildung, die stärker auf didaktische Fähigkeiten ausgelegt werden soll, sowie 

die neuesten Ergebnisse der Glücksforschung thematisieren muss. Ebenso wichtig wird die 

Reduktion des reinen Wissenstransfers in herkömmlicher Methodik, hin zu mehr emotiona-

ler und sozialer Kompetenz im Unterricht gesehen. Eine glückliche Gesinnung ist die Basis 

gelingenden Lernens – beispielsweise werden kognitive Prozesse verbessert, die Kreativität 

gefördert und das Umgehen mit Krisen erleichtert. Fächerübergreifender, sinnstiftender und 

begeisternder Unterricht kann als Unterrichtsprinzip eines jeden Lehrenden in jeder Schul-

stufe zu einem gesteigerten Glücksempfinden und in weiterer Folge zu einem besseren 

Schulklima beitragen.  

Glücklich zu sein ist weiterführend nicht nur für jedes Individuum aufgrund vieler persön-

licher Vorteile anzustreben, sondern auch von gesamtgesellschaftlicher Relevanz, da es sich 

beispielsweise positiv auf die Lebensdauer, das Immunsystem, sowie die Resilienz auswirkt. 

Diese Arbeit soll demnach einen Beitrag zur Glückssteigerung der Gesellschaft leisten, mit 

dem Schwerpunkt darauf, schon im Kindesalter anzusetzen, um durch den Schulalltag den 

Weg zu einem Mehr an Lebenszufriedenheit zu ebnen. 
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1 Einführung 
 
Die Intention dieser Arbeit liegt darin, Menschen ehestmöglich mit Methoden und Strate-

gien zur Umsetzung einer glücklichen Lebensweise auszustatten. Die mitteleuropäische 

Gesellschaft sieht sich immer öfter mit den Begriffen „Burn-Out“, „Depression“ und 

„Stress“ konfrontiert. Ergebnisse aus der Glücksforschung zeigen auf, dass Glück einher-

geht mit besseren sozialen Bindungen, einem stärkeren Immunsystem, besseren Coping-

strategien, einer längeren Lebensdauer und Erfolg im Beruf. Diese Liste kann überdies mit 

weiteren positiven Effekten fortgesetzt werden. Schon für den griechischen Philosophen 

Aristoteles (350 v. Chr.) ist Glück das „höchste Gut“ (vgl. Bucher, 2009, S. XI ff). Die 

Frage, die sich aufdrängt ist allerdings – weshalb lernen wir unseren Kindern nicht, wie 

sie dieses scheinbar erstrebenswerte Gut des Glücklichseins erreichen können? 

 

Den Kindern schon früh Werkzeuge in die Hand zu geben, um mit etwaigen Krisen um-

zugehen und Veränderungen gesund zu meistern, sollte demnach als Bildungsauftrag und 

wünschenswerte Konsequenz im Erziehungswesen gelten. 

 

Natürlich könnte man einwenden, dass Glück als durchgängiges Unterrichtsprin-

zip und die Förderung der Persönlichkeit und Lebenskompetenz in allen Fächern 

anzustreben ist. Die Fächer Religion, Ethik, Philosophie bieten sich mit ihren 

Inhalten vielleicht besonders dafür an. Allerdings handelt es sich bei den anzu-

strebenden Lernzielen in diesen Fächern vorwiegend um abprüfbare Wissensin-

halte, die überwiegend kognitiv ausgerichtet sind. Sie berücksichtigen weniger 

oder gar nicht die körperlichen und emotionalen Bereiche. […] Außerdem gilt 

es, ihnen [den SchülerInnen] Techniken aufzuzeigen, wie sie mentale Blockaden 

und Krisen überwinden können (Fritz-Schubert, 2014, S. 168f). 

 

Ziel dieser Arbeit ist demnach aufzuzeigen, ob bzw. welche Chancen Glück im Unterricht 

für die SchülerInnen bietet, sowie mögliche Umsetzungsempfehlungen aus ExpertInnen-

Sicht zu generieren. 
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Hypothese und Konzept  
 
Der Mensch strebt prinzipiell nach einem glücklichen, zufriedenen Leben – was auch das 

größer werdende Interesse am Forschungsfeld „Glück“ veranschaulicht. Diese Arbeit 

widmet sich demnach dem Feld der Glücksforschung – vor allem hinsichtlich möglicher 

Implementationen der Ergebnisse in den Schulunterricht. Martens (2014, S. 82f) wie auch 

Bucher (2009, S. 92ff) führen Aspekte an, die es zu beachten gilt, um ein stärker ausge-

prägtes Glücksempfinden im Alltag erleben zu können. Der Verein „Glück macht Schule“ 

unter der Leitung des Glück-Spezialisten Stefan Gros zielt unter anderem darauf ab, dass 

SchülerInnen wie LehrerInnen sich in der Schule wohler fühlen. „Schule wäre gemacht 

für Glück (Stefan Gros, 2015, p.M.).“ 

 

Für diese Bachelorarbeit kristallisiert sich folgende Annahme heraus: Laut ExpertInnen ist 

es wichtig, Ergebnisse aus der Glücksforschung in den Schulalltag zu integrieren. In ei-

nem nächsten Schritt geht es darum, wie diese implementiert werden können. 

 

Es wird vorab eine für diese Arbeit gültige Definition von „Glück“ bzw. „Glücklichsein“ 

herausgearbeitet und klar abgegrenzt. Dies ist besonders wichtig, da der Terminus 

„Glück“ in der deutschen Sprache – im Vergleich zu anderen Sprachen – mehrdeutig ver-

wendet werden kann (vgl. Fritz-Schubert, 2008, S 47). Unterschiedliche Modelle zur Stei-

gerung des Glückempfindens werden thematisiert, wie beispielsweise die Glückssteiger-

ungswissenschaft von Fordyce (vgl. Bucher, 2009, S. 177f). In weiterer Folge wird das 

Thema Glück im Umfeld Schule bzw. Unterricht beleuchtet. Es wird ein Überblick über 

die Ausführungen von Ernst Fritz-Schubert – welcher ein Vorreiter des Glücks-Fach im 

deutschsprachigen Raum ist – gegeben, bevor auf das steiermärkische Konzept „Glück 

macht Schule“ eingegangen wird. Eine kurze globale Betrachtung von Glück schließt die-

ses Kapitel ab. Der empirische Teil der vorliegenden Arbeit umfasst eine Befragung der 

Expertin Dr. Eva Maria Chibici-Revneanu vom Landesschulrat Steiermark, die den 

Glücks-Unterricht in der Steiermark eingeführt hat sowie zweier Experten wie dem 

Glücksforscher Dr. Anton Bucher und dem Glücks-Experten und Glücks-Trainer Mag. 

Ing. Mag. Stefan Gros MScMA. Anhand dieser ExpertInnen-Interviews sollen Chancen, 

Umsetzungsmöglichkeiten und Zukunftsweisendes hinsichtlich des Themas Glück in 

Schulen herausgearbeitet werden. Die Auswertung der Interviews erfolgt inhaltsanalytisch 

nach Mayring (2002). Eine Verknüpfung der theoretischen sowie empirischen Erkennt-

nisse, ebenso konkrete Handlungsempfehlungen folgen im Fazit.  
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2 Glück 
 

„Der Sinn des menschlichen Daseins ist das Glück (Aristoteles, ca. 350 v. Chr.).“ 

 

Glück zu definieren ist ein ähnlich schweres Unterfangen, wie das Wesen der Musik zu 

erklären. Dementsprechend gibt es verschiedene Ansätze. So unterscheidet beispielsweise 

Fritz-Schubert (2014, S. 48) hinsichtlich Dauer und Intensität, wobei zwischen emotional 

intensiv und episodisch erlebten Glück und dem länger anhaltenden Erleben einer 

Glücksbefindlichkeit differenziert wird. Oftmals wird der Terminus über synonyme Be-

grifflichkeiten wie Zufriedenheit, Lebensqualität, subjektives Wohlbefinden oder ein  

gutes Leben erklärt (vgl. Martens, 2014, S. 27). Ebenso kann die Beschreibung der Situa-

tionen in denen es erlebt wird, wie genau es erlebt wird, oder über die biochemischen, 

neuronalen Vorgänge im Körper erfolgen. Wie auch Bucher (2016, p.M.) feststellt, ist es 

gerade bei einem Begriff dieser Art die Aufgabe der in der Wissenschaft tätigen Person, 

in jeder spezifischen Arbeit eine für diese gültige Definition zu finden.  
 

Da diese Arbeit Glück vor allem im Kontext des Unterrichtens sieht, werden die Begriffe 

„Glück“ oder „Glücklichsein“ im Sinne eines längerfristigen Wohlbefindens verwendet. 

Dazu wird gezählt, dass der Mensch über Strategien verfügt um mit Rückschlägen umzu-

gehen sowie fähig ist, glückliche Momente erkennen, erleben und herbeiführen zu  

können. Sollte es nicht explizit erwähnt sein, ist mit „Glück“ in dieser Arbeit also nicht 

das „Zufallsglück“ oder ein spontanes, positives „Widerfahrnis“ gemeint. 

 

Diese Definition findet Anlehnung an ein unter ForscherInnen anerkanntes Konstrukt des 

„subjektiven Wohlbefindens“ von Diener, Suh & Oishi (1997), das unter der Nennung 

der Begriffe „Glück“ oder „Glücklichsein“ folgende Punkte zusammenfasst: 

• Globale bzw. zumindest länger anhaltende Lebenszufriedenheit 

• Häufige positive Affekte: Freude, Begeisterung, Überschwang 

• Seltene negative Affekte: depressive Verstimmungen, Ärger, Stress 

(vgl. Bucher, 2009, S. 10). 

 

Voranstehendes Konstrukt kommt dem eudämonischen Glück, dessen Erklärung auf 

Aristoteles zurückgeht, sehr nahe. Der eudämonische Ansatz bedeutet, sein Leben auf  

eine erfüllende und befriedigende Art und Weise zu erfahren, indem Stärken gelebt wer-
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den und man engagiert seine Ziele verfolgt – allerdings stets aus eigenem Antrieb –  

wobei ebenso das Wohle der anderen Menschen im Fokus steht (vgl. Theves, 2011).  

Bezüglich Glück im Unterricht, soll auch folgendes Zitat hinsichtlich des glücksfördern-

den Umgangs mit Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft seine Relevanz finden: 

 

Positive Emotionen können wir haben mit Blick auf die Vergangenheit, die  

Gegenwart oder die Zukunft. Positive auf die Zukunft gerichtete Emotionen 

schließen Optimismus, Zuversicht, Glauben und Vertrauen ein. Zu den positiven 

Emotionen bezüglich der Gegenwart gehören Freude, Ekstase, Gelassenheit, 

Schwung, Überschwang, Vergnügen und am wichtigsten, Flow. Dies sind die 

Emotionen, die die meisten Leute meinen, wenn sie über Glück sprechen – bei-

läufig und meist in einem viel zu engen Sinne. Die positiven Emotionen mit  

Bezug auf die Vergangenheit umfassen Genugtuung, Zufriedenheit, Erfüllung, 

Stolz und Behagen. ... [Es ist doch] erstrebenswert in allen drei Modalitäten 

glücklich zu sein (Seligmann, 2012, S. 111). 

 

Sofern in dieser Arbeit der Begriff „Glück“ in Bezug auf Unterricht fällt, ist hier nicht die 

theoretische Wissensvermittlung von Ergebnissen der Glücksforschung gemeint, sondern 

die Durchführung von Maßnahmen, Übungen etc., die das bestmögliche Erreichen voran-

gehender Glücks-Beschreibung zum Ziel hat. 

 

Ein kurzer historischer Abriss über das Thema Glück soll Hinweise auf seine Stellung in 

der Gesellschaft geben. Wie schon das Zitat von Aristoteles zu Beginn des Kapitels zeigt, 

ist die Glücksfrage bereits seit langem und teilweise auch eng mit der Sinnfrage mensch-

lichen Seins verbunden. Dies wird auch von Bien (1998, S. 24) hervorgehoben: 

 

Alle Menschen streben von Natur und daher unaufhebbar nach Glück. Das  

haben auch die Kenner des menschlichen Herzens, haben Platon und Aristoteles, 

Epikur und Seneca (wie auch alle anderen Stoiker), haben Augustinus und 

Thomas ebenso behauptet wie Leibniz, Immanuel Kant, die angelsächsischen 
11 

 



Utilitaristen J. Bentham und [...] Sigmund Freud und Hermann Hesse (Bien, 

1998, S. 24). 

 

Im letzten Jahrhundert galt Glück für lange Zeit als nicht definierbar, weil es als Privat-

sache angesehen und daher hochgradig individuell eingestuft wurde. Dies erschwerte 

auch Versuche sich als seriöse Wissenschaftlerin bzw. seriöser Wissenschaftler dem 

Themengebiet des Glücks ohne Einbußen des Ansehens zu widmen (vgl. Bellebaum, 

1998, S. 14). Im Laufe der Zeit kam es jedoch zu einer Trendwende und die wissen-

schaftliche Befassung mit Glück rückte vor allem in den letzten 20 Jahren immer mehr in 

den Fokus der Forscher. Damit einhergehend stieg vermutlich auch der bewusste Wunsch 

des Menschen danach, generell glücklicher zu werden, was auch auf gesamtgesellschaft-

liche vermehrt auftretende Phänomene wie Depressionen, Burn-Out und ähnlichen zu-

rückzuführen ist. 

Die Suche nach dem Glück hat nun Hochkonjunktur, was auch die Entwicklungen am 

Buchmarkt zeigen: Waren es im Jahr 2000 nur 50 Bücher, die zum Thema Glück ver-

öffentlich wurden, ist diese Anzahl bis ins Jahr 2008 auf 4.000 Bücher angestiegen (vgl. 

Servus TV, 2013, Min. 4). Ein ähnlicher Anstieg kann auch bei Zahl durchgeführter Stu-

dien zum Thema Glück erfasst werden. In den 60er Jahren waren es nur rund 60 Studien 

und 30 Jahre später rund 1.350. Der Großteil dieser Studien ist mit 93 % der Fachrichtung 

Psychologie zuzurechnen, zu 4 % der Medizin und zu 3 % der Philosophie (vgl. Braun, 

2002, S. 47). Wenn es um die Erforschung und Beantwortung zu Fragestellungen hin-

sichtlich des menschlichen Glücks geht, findet man diese heutzutage in vielen Diszipli-

nen wie z.B. der Psychologie, der Biologie, Sozialpsychologie, Medizin, Soziologie, Kul-

turanthropologie, Staatstheorie, Ökonomie etc.. Vormalig wurden sie meist alleinig der 

Philosophie zugeordnet (vgl. Bellebaum, 2002, S.9). In starkem Zusammenhang und oft 

literarisch in einem Atemzug mit Glücksforschung erwähnt, wird die Positive Psycholo-

gie – die in unseren Breitengraden stark durch Martin Seligmann geprägt wurde – sowie 

was Glück und Unterricht betrifft, die Theorie des Flows von Mihály Csíkszentmihályi.  

 

Dr. Ha Vinh Tho leitet das Gross National Happiness Center und sieht Glück heutzutage 

vor allem auch als PräsidentInnen-Sache, die eine Ausweitung auf alle Ministerien bzw. 

die gesamte Bevölkerung zur Folge haben soll. Er sieht es als Pflicht des Staates, das 

Wohlbefinden seiner Bürger zu steigern, indem die Regierung viele Möglichkeiten zur 
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Glückssteigerung bietet – unter anderem auch die des Glücks-Unterrichts (vgl. Ha Vinh 

Tho, 2013, Min. 1). Dies sieht Braun (2002, S.44) ähnlich: 

 

Wenn Glück aber in einer im historischen Rückblick zwar erheblich ausgeweite-

ten, letztendlich aber immer beschränkten Lebenszeit zu verwirklichen ist, dann 

muss Sorge dafür getragen werden, dass glücksbegünstigende Zustände geschaf-

fen, zumindest aber glücksverhindernde Zustände beseitigt werden. Da dies die 

Möglichkeiten des Einzelnen übersteigt, liegt es nahe, Glück zu einer öffentli-

chen Aufgabe zu machen. Damit ist die Politik gefordert. 

 

Das Nachfolgende Kapitel erörtert einige grundlegende Erkenntnisse aus der Glücksfor-

schung, die aufzeigen wie das Glückempfinden beeinflusst wird und in welchen Berei-

chen es zu Auswirkungen kommen kann. 

 

2.1 Erkenntnisse aus der Glücksforschung 
 

 „Die Wissenschaft bestätigt, dass wir durchaus etwas für unser Glück tun können (Mar-

tens, 2014, S. 40).“ 

 

Was Martens durch die moderne Wissenschaft bestätigt sieht, hat schon 350 Jahre v. Chr. 

Aristoteles propagiert. Bereits damals hat er das Glück unter andrem als etwas gesehen, 

dass erlernt werden kann und eine gewisse Haltung erfordert, Tätigkeiten verlangt und 

von seelischem, körperlichen und materiellen Gut beeinflusst wird (vgl. Martens, 2014, 

S. 28).  

 
Moderne Studien zeigen, dass die emotionale Intelligenz – authentisch in seinen Emotio-

nen zu sein und sie so zu regulieren, dass das Wohlbefinden gefördert wird – der einfluss-

reichste Prädiktor für ein glückliches Leben ist (vgl. Bucher, 2009, S. 54f). Was allge-

mein als „glücklich“ bewertet bzw. wie Glück erlebt wird führt Bucher (2009, S. 6) in 

nachfolgender Auflistung nach einer Studie von Hoffman (1981) an: 

 
1. In qualitativ guten Beziehungen: „Ich fühlte mich anderen nahe“; 
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2. Als schöpferische Kraft: „Ich spürte einen großen Tatendrang“; 

3. Öffnung der Sinne: „Ich hatte das Gefühl, mit der Landschaft eins zu sein; 

4. In der Erotik: „Ich hatte ein Gefühl von Wärme in der Bauchgegend“; 

5. Als Ruhe und Entspannung: „Ich atmete ganz ruhig“; 

6. Spontaner Ausdruck überfließender Energie: „Ich spürte den Drang, zu lachen, zu 

singen, zu tanzen“; 

7. Ekstase: „Ich wollte zerfließen, mich auflösen“; 

8. In der Beziehung zu Transzendenz: „Ich hatte Vertrauen zu Gott“; 

9. Als Trance: „Ich war in einem Zustand der Selbstvergessenheit“; 

10. Als Enthobenheit aus der Zeit: „Mein Zeitgefühl war aufgehoben“; 

11. Als Bejahung von Leben: „Das Leben erschien mir sinnvoll“; 

12. Als positiver Selbstwert: „Ich war meiner selbst sehr sicher.“ 

 
Ein viel verbreiteter Irrglaube der westlichen Gesellschaft, dass mehr materieller Reich-

tum gleichzeitig zu mehr Glück im Leben führe, ist durch zahlreiche Studien widerlegt. 

Als Beispiel sei an dieser Stelle eine Studie angeführt, die Untersuchung mit Lottogewin-

nern hinsichtlich ihres Glücksniveaus vor und zu unterschiedlichen Zeitpunkten nach  

ihrem Gewinn als Inhalt hatte. Weiters unterstützen voranstehende Ergebnisse Studien, 

die durch Untersuchungen des gemeinen gesellschaftlichen Wohlstands den Vergleich 

zum gesamtgesellschaftlichen Glückempfinden ziehen. Das Glücksniveau erreicht bei po-

sitiven wie negativen Lebenseinschnitten nach gewissen Zeiten wieder das Ausgangs-

niveau – beispielsweise nach ca. zwei Jahren bei frisch verheirateten oder drei Monaten 

nach einem Lottogewinn (vgl. Martens, 2014, S. 41). Bellebaum (1992, S. 28) betrachtet 

diese Thematik in Bezug auf Bedürfnisse und zeigt auf, dass bei steigendem Wohlstand 

die unbefriedigten Bedürfnisse nicht abnehmen, sondern sich diese nur verändern: „Der 

Reiche hat zwar keinen Hunger, aber dafür Angst um sein Geld. Es ist zu vermuten, dass 

die Glücksbedrohung auf jeder Entwicklungsstufe gleich ist, weil jede neue Bedürfnisse 

schafft.“ 

 

Seligman (2012, S. 90ff) betrachtet einige Studien, die sich alle um Themen rund um die 

Lebensumstände wie Einkommen, Ehe, Gesundheit, Religion etc. drehen. Seine Unter-

suchungen belegen, dass Bemühungen, welche darauf abzielen alle Umstände auf ein 

Ideal anzuheben, sich in einer maximalen Steigerung des Glücksniveaus von 8 bis 12 % 
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ausdrücken. Der Psychologe stellt weiters fest, dass den inneren, seelischen Lebensbe-

dingungen eine hohe Wirksamkeit obliegt. 

Der hohe Stellenwert sozialer Beziehungen in der obig angeführten Studie von Hoffmann 

kommt auch im nachstehenden Ranking zum Ausdruck. Ziel der Studie war die Reihung 

verschiedener Lebensbereiche nach ihrer Wertigkeit bezüglich Gesamtlebenszufrieden-

heit der Befragten. Bien (1989, S. 40) führt die Top 14 an: 

 
1. Zufriedenheit mit sich selbst 

2. Lebensstandard 

3. Familienleben 

4. Ehe 

5. Einkommen (der Familie) 

6. Freundschaftsbeziehungen 

7. Ersparnisse 

8. Berufstätigkeit 

9. Haushaltsarbeit 

10. Wohnung 

11. Nachbarschaft 

12. Gesundheit 

13. Gemeinde 

14. Bildung 

 

Überdies ist zu vermerken, dass die Korrelation zwischen den persönlichen Lebensbedin-

gungen und dem subjektivem Wohlbefinden sehr gering ist (vgl. Glatzer, 1992, S. 59). 

Dies weist darauf hin, dass jeder Mensch selbst zu seinem Lebensglück – unabhängig  

äußerer Umstände – durch seine Einstellung und Haltung beitragen kann. Bucher (2009, 

S. 15) trifft den Schluss, dass es sich beim Streben nach Glück aufgrund der zahlreichen 

positiven Beiprodukte auch um eine sozialpolitische Angelegenheit und nicht nur um eine 

individualpsychologische, private Angelegenheit handeln sollte. Als sogenannte Beipro-

dukte formuliert er stabilere soziale Beziehungen und häufigere Sozialkontakte, bessere 

Copingstrategien, stärkeres Immunsystem und längere Lebensdauer. Überdies verursa-

chen glückliche Menschen seltener Verkehrsunfälle, arbeiten effizienter und sind im Be-

ruf erfolgreicher, aktiver, hilfsbereiter, altruistischer und kooperativer.  
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Längerfristig glücklich zu sein ist laut Sonja Lyubomirsky möglich, wenn regelmäßig da-

ran gearbeitet wird, so wie eine dauerhafte Gewichtsreduktion ebenfalls langfristiger 

Veränderungen bedarf. Dass es eine Art „Glücks-Gen“ gibt und der Mensch daher rein 

genetisch glücklich oder unglücklich ist, ist wissenschaftlich wiederlegt. Allerdings sind 

laut Gehirnforschern vor allem die ersten 3 Lebensjahre wichtig, in denen es darum geht 

Geborgenheit zu erfahren, denn entwicklungspsychologisch werden in diesem Zeitraum 

die Nervenbahnen für das Zufriedenheitsgefühl ausgebildet (vgl. Lepich, 2015, Min. 10).  

 

Dies sowie die persönlichen Merkmale beeinflussen das Glückniveau jedoch nur zu 50 % 

(vgl. Lyobomirsky, 2006, S. 54f). „Stärker angeboren als vielen Erziehenden recht ist, 

sind Persönlichkeitseigenschaften, von denen etliche, speziell Extraversion, Glück be-

günstigen, andere hingegen – allen voran Neurotizismus – es erschweren (Bucher, 2009, 

S. 18).“ Wie bereits vorangehend erwähnt, sind es entgegen beliebter Annahmen nur 

10 % unseres Glücksempfindens, die durch äußere Einflüsse und Lebensumstände wie 

Reichtum oder Armut, Ehe oder Scheidung etc. beeinflusst werden. Somit verbleiben 

40 % des Glückslevels, welche durch individuelle Beeinflussungen zu prägen sind.  

Demnach haben unsere Glaubenssätze, Verhaltensweisen, Aktivitäten und Sichtweisen zu 

einem großen Teil Einfluss darauf, ob unser Glücksempfinden steigt oder sinkt (vgl. 

Lyobomirsky, 2006, S. 54f). 

 

Abb.1 Einfluss auf das Glückempfinden (in Anlehnung an Lyobomirksy, 2006, S. 54) 
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Die Glücksforschung beschäftigt sich zum Teil auch mit Handlungsstrategien und  

Methoden um diese durch intendiertes Handeln beeinflussbaren Aspekte gezielt positiv 

beeinflussen zu können. Im nachstehenden Kapitel werden einige Möglichkeiten und 

wichtige Elemente zur Steigerung des Glücksempfindens angeführt. 

 

2.2 Modelle und Wege zur Steigerung des Glücks 
 

 „Einen Menschen glücklicher machen zu wollen, sei ebenso aussichtslos, wie von ihm zu 

erwarten, zehn Zentimeter zu wachsen (Bucher, 2009, S. XIX).“ 

 

Wie Bucher sieht auch Bien (1998, S. 43) Glück als Nebenfolge und nicht durch eine 

Aufforderung bzw. einen Willensakt herbeiführbar. Allerdings gilt es die 40 % des Ein-

flusses durch persönliches Handeln bestmöglich in Richtung Glück zu steuern. Nachste-

hend werden zwei Modelle bzw. zusammenfassende Handlungsempfehlungen beschrie-

ben, die beim Streben nach Glück helfen sollen. Martens (2014, S. 82f) führt fünf 

Glücksfaktoren und wie es diese positiv zu bedienen gilt, um sein Glücksempfinden zu 

steigern, an: 

 

1. Physische Bedürfnisse. Die Glücksfaktoren hängen unter anderem von Materiellem 

ab, ob unser Körper geschützt ist und ob es ihm gut geht wie z.B. durch genügend  

Essen, Schutz vor Gefahren, Wohlstand und Gesundheit.  

Wege zum Glück: Genuss von Essen, Konzerten, Kunst etc. 

 

2. Soziale Beziehungen. Gegenseitige Obhut, Pflege und Liebe gehören zu den wich-

tigsten Glücksfaktoren. Sie fallen in die Rubrik der „seelischen Bedürfnisse.“ 

Wege zum Glück: Freundschaft, Partnerschaft, Familie und Kinder 

 

3. Geistige Bedürfnisse. Die Sinnhaftigkeit des Seins zu erkennen und den Glauben an 

Werte wie Gerechtigkeit zu finden. 

Wege zum Glück: Nächstenliebe, Helfen, Verzeihen, Vergeben, Dankbarkeit, Spiritua-

lität 

 

4. Ich Bewusstsein. Die Selbstwirksamkeit zu leben – seine Bedürfnisse wahrzunehmen 

und unser Bild in der Gesellschaft möglichst konsistent und positiv gestalten. 
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Wege zum Glück: Arbeit, Freizeitaktivitäten, Flow-Erleben, Lernen, Persönliches 

Wachstum, Gestalten, Resilienz, Selbstwertgefühl. 

 

5. Einstellungen. Dieser Punkt ist übergeordnet und verbunden mit den anderen – im 

Idealfall handelt es sich um den Optimismus. 

Wege zum Glück: Optimismus, Lachen und Humor. 

 

Eine Kurzfassung der Glückselemente nach Fordyce (2000) in Bucher (2009, S. 178f) 

lautet in Form von Aufforderungen wie folgt: 

 
1. Sei aktiver und stets beschäftig! 

2. Verbringe mehr Zeit in guter Gesellschaft! 

3. Sei in sinnvoller Arbeit produktiv! 

4. Sei gut organisiert und plane wohldurchdacht! 

5. Beende die Besorgnis! 

6. Reduziere deine Erwartungen und Aspirationen! 

7. Entwickle optimistisches, positives Denken! 

8. Sei im Hier und Jetzt! 

9. Arbeite an einer gesunden Persönlichkeit! 

10. Entwickle eine aufgeschlossene und soziale Persönlichkeit! 

11. Sei du selber! 

12. Eliminiere negative Gefühle! 

13. Enge Beziehungen sind das Wichtigste! 

14. VALHAP: value happiness! 

 

Bucher (2009, S. 180ff) sammelt weitere Glückstrategien vor allem aus der positiven 

Psychologie: 

• Dankbarkeit beglückt 

• Vergebung erleichtert und macht froh 

• Gute Taten beglücken 

• Aktivitäten beglücken 

• Optimistisch denken 

• Positive Imagination 
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Beim Vergleich oben genannter Methoden das Glücklichsein zu begünstigen sind jedem 

Modell bzw. jeder Experten-Auflistung folgende Punkte gemein: 

Dankbarkeit, Aktiv-Sein, Optimismus und intakte Beziehungen  

 

Die Werkzeuge zu alle dem fähig zu sein, diese Strategien ins Persönlichkeits-Repertoire 

aufzunehmen und individuelle Wege zur Umsetzung zu finden, zu üben, auszubauen und 

in bestmöglicher Weise zu leben, ist demnach erstrebenswert, um das Glückniveau eines 

jeden Individuums zu stärken. Nachstehend folgen Forschungsergebnisse, die gute Grün-

de liefern, weshalb das Lehren zum Glücklichsein ein fester Bestandteil in unserer Ge-

sellschaft sein sollte. 

 

2.3 Positive Effekte des Glücklichseins 
 

Insgesamt steht fest, dass das Immunsystem glücklicher Menschen stärker ist, diese im 

Laufe des Lebens gesünder bleiben und ein längeres Leben führen können (vgl. Martens, 

2014, S. 49). Weiters zeigen Studien, dass Glückliche moralischer handeln und Glück-

lichsein das Arrangieren heiterer Situationen fördert (vgl. Bucher, 2009, S. 153f). 

 
Konkret listet Martens (2014, S. 49) folgende Ergebnisse aus diversen Studien auf: 

Personen die sich besonders glücklich bezeichnen,  

 

• haben stabilere soziale Beziehungen und häufigere Sozialkontakte (Myers, 200); 

• werden eher mit Schwierigkeiten fertig, die ihnen im Leben begegnen (sie haben  

bessere Copingstrategien; Aspinwall, 1998); 

• besitzen bessere kognitive Fähigkeiten, mehr Flexibilität und Kreativität (Bucher, 

2009), arbeiten effizienter und sind im Beruf erfolgreicher (Staw, Sutton & Pelled, 

1995); sind kooperativer (Lu & Argyle, 1991); 

• haben seltener Verkehrsunfälle (Kirkcaldy & Furnham, 2000); 

• sind aktiver (Burger & Caldwell, 2000); 

• sind hilfsbereiter und altruistischer (Csikszentmihalyi & Patton, 1997); 

• werden von ihren Angehörigen und Freunden als Menschen voller Energie wahrge-

nommen (Schimnack et al., 2004), die sie – zumal in Flow-Tätigkeiten – auch häufiger 

erleben (Csikszentmihalyi, 1992). 
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Eine längere Lebenserwartung sowie eine bessere Gesundheit zählen laut zahlreicher 

Studien zu den gesundheitlichen Vorteilen glücklicher Menschen, wie es auch eine Studie 

von Danner, Snowdon und Friesen (2001) zeigt. Sie untersuchten ob Nonnen (die unter 

gleichen Bedingungen lebten) mit positiver Grundhaltung länger lebten als welche, deren 

Lebensbiografie emotionslos beschrieben wurde. Das Ergebnis besagt, dass 90 % der 

Nonnen mit glücklich beschriebenen Lebenssituation mit 85 Jahren noch am Leben  

waren, wohingegen nur 34 % der Nonnen mit damalig weniger glücksverheißender Le-

bensbeschreibung dieses Alter erreichten (vgl. Martens, 2014, S. 48,). 

 

„Glück kann zwar Krebszellen nicht mehr transformieren, aber es stärkt das Immun-

system, reduziert Stress und ist der Gesundheit enorm förderlich (vgl. Bucher, 2009, 

S. 141).“ Eine Auflistung der in Bucher (2009, S. 137ff) erwähnten konkreten Auswir-

kungen von Glück auf die Gesundheit sei an dieser Stelle auszugsweise gegeben: 

 
• Längere Lebensdauer 

• Bessere Überlebenschancen (bei Krankheiten) 

• Weniger Schmerzen 

• Bessere Blutdruckwerte 

• Weniger Stresshormone 

• Stärkeres Immunsystem durch mehr Immunoglobulin 

• Gesunder Lebensstil 

• Seltener erkältet  

 

Neben diesen generellen gesellschaftlich erstrebenswerten Motiven, gibt es weitere Er-

gebnisse der positiven Auswirkungen des Glücklichseins, welche in noch unmittelbare-

rem Zusammenhang mit der Schulrelevanz stehen. Beispielsweise zeigen Studien, dass 

sich glückliche Stimmungen enorm positiv auf das Lernen, die kognitive Flexibilität so-

wie Kreativität auswirken (vgl. Bucher, 2009, S. 144,) 

 

„Vor dem Hintergrund von Freude und Glück werden neue Fähigkeiten ausgebildet. Kre-

ativität ist möglich und auch Zielstrebigkeit und Beharrlichkeit werden trainiert. Indem 

man sich kreativ mit Neuem auseinandersetzen kann und beharrlich neue Ziele verfolgt, 

wächst das erfahrungsgebundene eigene Wissen (Frank, 2008, S. 47).“ Glückliche  

Menschen sind offener und flexibler als jene, die sich nicht wohl fühlen – Offenheit und 
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Flexibilität zählen allerdings zu den Voraussetzungen für das Gelingen der eigenen Vor-

haben und das interessierte Erreichen seiner Ziele. Weiters helfen positive Gefühle im 

Umgang mit Schicksalsschlägen, unangenehmen Situationen und Krisen, was wiederum 

ihr positives Erleben bewahrt. Der Umgang mit Stress verbessert sich einerseits dadurch, 

dass er rascher abklingt bzw. das Stressempfinden gemindert und verkürzt wahrgenom-

men wird. Zusammenfassend lässt sich formulieren, dass die Resilienz durch Glück ge-

stärkt wird (vgl. Frank, 2008, S. 46ff).  

 

Die Theorie von Erweiterung und Aufbau sagt, dass Menschen, die positive 

Emotionen spüren, in eine andere Art des Denkens und Verhaltens versetzt  

werden. Ihr Denken wird kreativ und großzügig, ihr Verhalten wird unterneh-

mungslustig und exploratorisch. Dieses erweiterte Repertoire ermöglicht mehr 

Meisterung von Herausforderungen, was wiederum mehr positive Emotionen er-

zeugt, die Aus- und Aufbau im Denken und Verhalten fördern, und so weiter 

(Seligmann, 2012, S. 333). 

 

Basierend auf Voranstehendem soll eine zusammenfassende Auflistung der schul-

relevanten positiven Auswirkungen von Glück die Übersicht erleichtern: 

 
• Verbessert Lernfähigkeit bzw. kognitive Prozesse  

• Fördert Kreativität 

• Leichteres Meistern von Herausforderungen und Krisensituationen 

• Geringeres Ausmaß von Stressempfinden 

• Schnelleres Abklingen von Stress und besseres Umgehen mit Stresssituationen 

• Stärkere Resilienz 

 

Da Schule bekanntlich ein Ort des Lernens ist, ist es angesichts dieser Forschungs-

ergebnisse verwunderlich, warum Glück nicht schon längst ein fixer Bestandteil jedes 

Lehrplans ist.  
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3 Glück in der Schule  
 

„Glücksmomente erleben die Schüler vor allem dann, wenn der Unterricht ausfällt (Fritz-

Schubert, 2014, S. 10).“ 

 

Laut einer von Bucher im Jahr 2001 durchgeführten Studie mit 1.319 Schulkindern im 

Alter von ca. elf Jahren, ist der Schulbesuch beinahe ebenso beliebt bzw. unbeliebt wie 

der Besuch beim Zahnarzt (vgl. Bucher, 2009, S. 69). Dies, sowie die steigende Anzahl 

an Verhaltens- und Lernproblemen, erhöhte Stressempfindungen, wachsender Psycho-

pharmaka-Konsum, Burn-Out und Depressionswahrscheinlichkeit zeugen davon, dass 

Schulkinder in Österreich und Deutschland nicht gerade glücklich leben (vgl. Brohm & 

Endres, 2015, S. 7ff). Hinzukommen kommen weitere Fakten über die hohe Präsenz von 

Schulangst unter den Kindern. Zahlreiche Studien zeigen, dass zu Beginn der Schulzeit 

noch sehr wenige Schulkinder unter Schulangst leiden, bis zur 7. Klasse allerdings ein 

Drittel aller SchülerInnen davon betroffen sind. Diese Versagensangst ist verstärkt ausge-

prägt bei Kindern mit Migrationshintergrund sowie in Schulen mit Abstiegsmöglichkei-

ten (vgl. Fritz-Schubert, 2014, S. 29). 

 

Schulangst ist in diesem Sinne die Angst vor Bedrohungen in Bezug auf die 

Schule. Eigentlich ein Paradoxon, denn gerade sie [die Schule] sollte doch das 

Selbstbewusstsein und die Zuversicht erhöhen, damit das Leben und die damit 

verbundenen Ängste gemeistert werden können (Fritz-Schubert, 2014, S. 28). 

 

Da Angst zu den stärksten Glücks- und vor allem Lern-Hindernissen zählt, trägt diese 

Entwicklung nicht zu einem gelingenden Schulalltag bei (vgl. Martens, 2014, S. 52ff). 

„Anders als negative Emotionen, die unser Repertoire einengen, um eine unmittelbare 

Bedrohung bekämpfen zu können, zeigen die positiven Wachstum an (Seligmann, 2012, 

S. 330).“ Schule als Ort des Lernens und Wachsens sollte demnach ein angstbefreiter Ort 

der emotionalen Sicherheit der Schulkinder sein.  

 

„Der moralischen Erziehung kann es förderlicher sein, wenn Lehrer ihre Schüler freund-

lich anschauen und anlächeln, als wenn sie ihnen den Drohfinger zeigen (Bucher, 2009, 
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S. 207).“ Bucher weist darauf hin, welch tragende Rolle die LehrerInnen in ihrem Um-

gang abgesehen von ihrer Fachkompetenz in den jeweiligen Disziplinen haben. In Hin-

sicht auf die Lehrkräfte plädiert Bien (1998, S. 43) für Glücks-Kompetenz und ent-

sprechende Haltung um entsprechend bei den Schulkindern zu wirken: 

 

Nur wer selbst glücklich ist und daher Glück ausstrahlt, kann andere beglücken; 

nur ein Mensch, der in sich selbst unbelastet ist, fällt auch anderen nicht zu Last; 

Nur wer selbst – soweit dies überhaupt möglich ist – angstfrei ist, verbreitet  

keine Angst und kann auch beitragen, anderen die Lebensangst zu nehmen. 

 

„Soziale & emotionale Kompetenzen sollen bewusst in die Schule eingeführt werden (Ha 

Vinh Tho, 2016, p.M.).“ Ha Vinh Tho, Leiter des Gross National Happines Centre in 

Bhutan, bemängelt am bestehenden System, dass akademische Fähigkeiten geübt, aber 

emotionale oder soziale Fähigkeiten nicht trainiert werden – vielmehr wird erwartet, dass 

die Kinder diese selbst entwickeln (vgl. Ha Vinh Tho, 2016, p.M.). Fritz-Schubert (2014, 

S. 166) sieht dies ähnlich:  

 

Die Schule ist deshalb nicht nur Ort individueller Belehrung, Beratung, Prüfung 

und Beurteilung, sondern muss sich als Begegnungsstätte zur Vorbereitung für 

das Leben in der Gemeinschaft der Erwachsenen, der Gesellschaft, verstehen. 

Wir wollen deshalb unsere Schüler befähigen, mit anderen zu kommunizieren 

und dauerhafte Verbindungen herzustellen und zu bewahren. Das ist die not-

wendige pädagogische Antwort auf die scheinbar verlorenen Werte wie Ver-

trauen, Geborgenheit, Freundschaft und Solidarität.  

 

Mitte der 1990er Jahre verfasste eine EU-Kommission zum Thema Bildung im 21. Jahr-

hundert einen Bericht in dem vorgeschlagen wird, dass alle Bildungswesen in Europa auf 

folgenden vier Säulen stehen sollen: Lernen zu lernen, lernen zu sein, lernen zu tun und 

lernen miteinander zu leben – siehe Abb. 2 (vgl. Ha Winh Tho, 2013, Min 3). 
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Abb. 2: Vier Säulen des Bildungswesens in Europa (eigene Darstellung) 

 
 

Ha Vinh Tho sieht allerdings den Fokus hierzulande lediglich und unzulänglich auf die 

erste Säule gerichtet. Weiters formuliert er: „Es gibt eine Diskrepanz zwischen dem was 

heute in der Bildung angeboten wird und dem was wirklich gebraucht wird (Ha Vinh 

Tho, 2013, Min. 4).“ Er hat die Anschauung, dass Kreativität, Sozial Entrepreneurship, 

nicht sich einen Job zu suchen, sondern einen Job zu erfinden, sowie die Voraussetzung 

mit sich selber und anderen in Harmonie zu sein, ihren wichtigen Platz im Unterricht fin-

den sollten (vgl. Ha Vinh Tho, 2013, Min. 3-5). 

 

Dieses Säulenmodell der EU-Kommission kommt den Modellen aus der Glücksforschung 

sehr nahe. Beispielsweise den von Brohm und Endres (2015, S. 8ff) beschriebenen Ele-

menten in der Positiven Psychologie, welches auch unter „PERMA“ bekannt ist: 

 
• Engagement/Motivation 

• Positive Emotionen 

• Sinn/Bedeutung  

• Wirksamkeit/Erfolge 

• Positive Beziehungen 

 

„Glück ist eine Fähigkeit. Weil es eine Fähigkeit ist, ist es lernbar. Die Fähigkeit zum 

Glück sollte ein zentraler Teil des Erziehungswesens sein (Ha Vinh Tho, 2013, Min. 2).“ 

Wie diese Fähigkeit zu erlernen ist, dazu gibt es im wissenschaftlichen Diskurs unter-

schiedliche Zugänge. Es gibt beispielsweise Modelle, in denen Glück als Unterrichtsfach 
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im Fächermosaik der Schulen mit entsprechenden Übungen stattfindet, aber auch Glücks-

Unterricht in Form von geblockten Veranstaltungen in Modulen pro Semester – die 

schulintern durch ansässige LehrerInnen oder auch durch externe Personen abgehalten 

werden. Ein weiterer Weg, wie Glück in den Unterricht integriert werden kann, ist der, 

als Unterrichtsprinzip der jeweiligen Lehrperson, die sich diesbezüglich weiterbildet und 

entsprechend in ihrem Unterricht agiert. „Wenn die Schule nicht nur der Lebenszufrie-

denheit, also der kognitiven, rationalen Betrachtung Raum gibt, sondern wegen seiner  

besonderen Bedeutung auch den affektiven Bereichen des längerfristigen Wohlbefindens 

Lebensglück einbezieht, nähern wir uns dem Fach ,Glück‘ in der Schule (Fritz-Schubert, 

2014, S. 48).“ 

 

Brohm und Endres (2015) beschreiben in ihrem Buch „Positive Psychologie in der  

Schule“ anhand vieler Beispiele, welches Verhalten von LehrerInnen angesichts oben ge-

nannter Ziele sinnvoll und weniger sinnvoll ist. Sie veranschaulichen gekonnt, welch 

große Rolle der Lehrkraft zur Glücksvermittlung zu Teil wird, indem sie unter anderem 

die fatalen Auswirkungen von hemmendem Verhalten, sowie die positiven durch didak-

tisch förderndes Handeln aufzeigen. Fritz-Schubert (2014, S. 66) sieht die Tätigkeit der 

Lehrkräfte folgend: 

 

Als Pädagogen sind wir aufgefordert, ihnen [den SchülerInnen] zu helfen ihre 

eigenen Ziele zu definieren und ihnen das Prinzip Menschlichkeit und die damit 

verbundene Werteordnung als Kompass mit auf den Weg zu geben. Dafür müs-

sen die allgemeinen Werte wie z.B. Wahrheit, Gerechtigkeit und Freiheit als 

sinnvoll erkannt werden und durch gelebte Ehrlichkeit, Offenheit und Toleranz 

als wohltuend empfunden werden. […] Wir müssen unseren Schülern helfen, 

sich selbst zu erkennen und ihren Platz in der Gemeinschaft zu finden. 

 

 

Weshalb Glück in der Schule angestrebt werden soll, wird weiters von Brohms und  

Enders (2015, S. 16) anhand nachstehender Effekte eines positiven Schulklimas zusam-

menfassend deutlich: 
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• Steigert das Wohlbefinden von Kindern, Jugendlichen und Lehrpersonen. 

• Fördert die Leistungsorientierung und Leistungsbereitschaft. 

• Wirkt sich positiv auf die psychische und physische Gesundheit aus. 

• Fördert die soziale Kompetenz. 

• Wirkt sich insgesamt positiv auf die Persönlichkeitsentwicklung aus.  

 

Einer der Vorreiter in Sachen Glück als Schulfach ist Fritz-Schubert, der mit der Ent-

wicklung des Wahlfachs Glück 2007 an der Willy-Hellpach-Schule in Heidelberg für 

großes Interesse sorgte. Mit Unterstützung und Anlehnung an sein Konzept führte der 

Landesschulrat Steiermark 2009 ähnliche und weiterführende Glücks-Konzepte großflä-

chig und ebenfalls sehr erfolgreich ein. Beide Konzepte und Ideologien werden in den 

nachstehenden Kapiteln erörtert. 

 

3.1 Fritz-Schubert und das Schulfach Glück 
 

Wenn man über Glück im Unterricht im deutschsprachigen Raum spricht, darf der Name 

Ernst Fritz-Schubert nicht fehlen. Seine Lehrerkarriere startete im Jahr 1976 in Baden-

Württemberg mit den Fächern Volks- und Betriebswirtschaftslehre sowie Ethik. Nach  

einiger Berufspraxis beschreibt er die immer leistungsorientiertere und beschleunigte 

Schulwelt als Antwort auf den globalen wirtschaftlichen Wettbewerb. „Mehr Power und 

ein erhöhtes Lerntempo heißt zugleich weniger Muße und Achtsamkeit gegenüber  

Dingen und Menschen (Fritz-Schubert, 2014, S. 23).“ Er stellt sich demnach die Frage, 

wie die Bereiche Körper und Seele im sozialen Kontext verbunden werden und so Erfolg 

und Freude für Lernende, sowie auch Lehrkräfte bedeuten können (vgl. Fritz-Schubert, 

2014, S. 84). 

 

Ich bin der Meinung, dass uns der Bildungsauftrag verpflichtete, zumindest für 

die staatlichen Schulen, unser Hauptaugenmerkt auf die Mehrheit unserer Schü-

ler zu richten und nicht nur auf eine kleine Elite, die ohnehin wenig Mühe damit 

hat, erfolgreich zu sein. Ich stehe deshalb prinzipiell hinter der Maßgabe, dass 

die Schule „fordernd und fördern“ soll, aber dann auch alle und in allen Belan-

gen. In den Schulbänken sitzen Menschen mit unterschiedlichen Begabungen, 
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die neben ihrer Kognition auch emotionale Sehnsüchte haben und körperlich 

stärker angeregt und gefordert werden wollen (Fritz-Schubert, 2014, S. 84). 

 

Über die Jahre hinweg und angeregt durch das Projekt „Well-Being“ an einem College in 

England (Näheres siehe Kapitel 3.3) sowie dem Austausch mit einigen ExpertInnen in 

unterschiedlichen Disziplinen aus dem Bekanntenkreis, veranlassten Fritz-Schubert 

schließlich dazu, das Konzept zum Schulfach „Glück“ zu entwickeln. Dies verlief nicht 

ohne Bedenken wie, dass Glück als Privatsache gesehen wird und daher an staatlichen 

Schulen abgelehnt werden könnte. Er sieht die Verantwortlichen vor genau jene Anforde-

rungen gestellt, die die Schüler im Schulfach „Glück“ lernen sollen: Mut, Ausdauer und 

Freude an gestalterischen Aufgaben (vgl. Fritz-Schubert, 2014, S. 84ff). Seine Lern-

inhalte, die vor allem auch für die LehrerInnen-Ausbildung gelten, fußen unter anderem 

auf Erkenntnissen der Resilienz-Forschung, der Salutogenese von Aaron Antonovsky 

sowie den Ideen von Viktor E. Frankl und integrieren unterschiedlichste Disziplinen wie 

z.B. das Mentaltraining, Kampfsport, Theaterpädagogik etc. (Vgl. Fritz-Schubert, 2014, 

S. 161f).  

 

Glück als eigenes Fach, frei wählbar – wie es Aristoteles schon in der nikoma-

chischen Ethik beschreibt – und im Inhalt mit denkbar klar umrissenen und den 

von allen gleichermaßen geforderten Lernzielen wie Selbstsicherheit, Zuver-

sicht, Leistungsfreude sowie dem Selbstvertrauen und der Bereitschaft, Verant-

wortung für unsere ,eine Welt‘ zu übernehmen (Fritz-Schubert, 2014, S. 84f). 

 

Das Projekt wurde schließlich bewilligt und „Glück“ als Wahlfach vor Beginn des Schul-

jahres 2007/2008 angekündigt. Es erfreute sich bereits beim Startschuss an regem  

Interesse der Medien und Intellektuellen. „Wir hatten mit unserem Fach ,Glück‘ offen-

sichtlich exakt die heimlichen Sehnsüchte der Eltern und Schüler getroffen (Fritz-

Schubert, 2014, S. 93).“ Für ihn sind die Lernziele des Schulfachs Glück nicht abprüfbare 

Wissensinhalte, denn es geht um die Förderung der Persönlichkeit sowie der Lebens-

kompetenz. Dies kann für ihn auch als durchgängiges Unterrichtsprinzip passieren (vgl. 

Fritz-Schubert, 2014, S. 169). „Wenn Glück und Schule tatsächlich zusammengehören 

sollen, kommt es darauf an, die existenziellen Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler 
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ernst zu nehmen und sie aus der hedonistischen Tretmühle des beschleunigten Konsums 

und der Angepasstheit zu befreien (Fritz-Schubert, 2014, S. 157).“ Der engagierte Lehrer 

sieht das Schulfach „Glück“ als Ergänzung zum traditionellen Angebot und als eine 

Chance, die im Bildungsplan beschriebene Lebensfreude und -kompetenz effizienter um-

zusetzen. Persönlichkeitsbildung, innere Stärke entwickeln, die eigenen Ressourcen ent-

decken, sinnvolles körperliches und mentales Training sowie ein gesundes Ernährungs-

bewusstsein werden fortan trainiert (vgl. Fritz-Schubert, 2014, S. 169). 

 

Das Schulfach „Glück“ schließt keine Benotung aus. Es werden hierfür die Aufzeichnun-

gen und Präsentationen diverser Projektarbeiten sowie die kritische Reflexion bzw.  

Selbstreflexion herangezogen (vgl. Fritz-Schubert, 2014, S. 107). „Angesichts der immer 

größer werdenden psychischen und physischen Belastungen unserer Schüler sind Innehal-

ten und Reflexion geeignete Mittel zur Verarbeitung der für sie bedeutsamen Ereignisse 

(Fritz-Schubert, 2014, S. 99).“ Es steht für Fritz-Schubert (2014, S. 165) im Vordergrund, 

dass die SchülerInnen selbst Gründe für ein zufriedenes Leben erkennen und durch mehr 

Bewusstheit und Achtsamkeit ein lebenslustigeres Leben führen, sowie etwaige Krisen 

zuversichtlich meistern. Der Erfolg des Schulfachs stellte sich ein, wie Fritz-Schubert 

(2014, S. 173) nach einer Evaluierung wie folg festhält:  

 

Alles in allem deuten die statistischen Auswertungen von E. Gehmacher und W. 

Knörzer darauf hin, dass unser Bemühen im Fach Glück das Selbstvertrauen, die 

Zuversicht und das Gemeinschaftsgefühl der Schüler maßgeblich verbessert hat. 

Durch die Steigerung des Wohlbefindens und den Abbau der Stressfaktoren 

konnten wir zugleich auch einen Beitrag zur Gesundheit unserer Jugendlichen 

leisten. 

 

Fritz-Schubert ist mittlerweile Oberstudiendirektor der Willy-Hellpach-Schule sowie  

Leiter des Fritz-Schubert Instituts, das die Glücks-Inhalte in Form von Seminaren, Vor-

trägen, Ausbildungen, Fortbildungen für SchülerInnen, LehrerInnen sowie allgemein  

interessierte Personen anbietet. In Deutschlang gibt es bislang ca. 30 Schulen mit 

Glücksunterricht und in Österreich durch Initiativen des Landesschulrats der Steiermark 

etwa 130, wobei die Tendenz steigend ist (vgl. Fritz-Schubert-Institut, 2016). Fritz-
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Schubert unterstütze auch das Team der Glücks-LehrerInnen in der Steiermark bei der 

Einführung ihres Schulfachs. Nachstehend wird dieses Konzept beschrieben. 

 

3.2  „Glück macht Schule“ in der Steiermark 
 

Glück als Schulfach wird unter dem Titel des Projekts „Glück macht Schule“ seit dem 

Schuljahr 2009/2010 in steiermärkischen Schulen umgesetzt. Die Basis bildete die jahre-

lange intensive Arbeit zu den Themen Gesundheitsförderung bzw. Persönlichkeitsbildung 

im Rahmen steirischer Schulen. Im Gegensatz zur Willy-Hellpach-Schule ist das Schul-

fach von Anfang an nicht nur für die höheren, sondern für jede Schulstufe konzipiert, 

nämlich für Volksschulen, Hauptschulen, Neue Mittelschulen, Allgemeine höhere Schu-

len, Berufsbildende mittlere und höhere Schulen (vgl. Landesschulrat für Steiermark, 

2016). 

 

Ziele dieses Unterrichtsgegenstandes sind es, glückliche und selbstsichere Schü-

lerinnen und Schüler auszubilden und ihnen die heute auch von der Wirtschaft 

geforderten Lebenskompetenzen zu vermitteln. Die psychische und körperliche 

Gesundheit der Kinder und Jugendlichen steht im Zentrum und stellt auch eine 

Maßnahme zur Gewaltprävention an steirischen Schulen dar. […] Das Glück in 

der Schule erfüllt eine weitere wichtige Aufgabe im Schulgeschehen: es steigert 

auch das Wohlbefinden der Lehrerinnen und Lehrer (Landesschulrat für Steier-

mark, 2016). 

 

Als Ziele des Schulfachs Glück formulieren die Projektverantwortlichen folgende Punkte: 

• Glück – Lebenszufriedenheit und Wohlbefinden 

• Glück kann man lernen 

• Jeder Mensch kann in Eigenverantwortung etwas zu seinem Glück beitragen 

• Glückliche und selbstsichere SchülerInnen 

• Psychische und physische Gesundheit der Kinder und Jugendlichen 

• Lebenskompetenzen 

• Leistung – positiv bewertet 
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• Gewalt- und Suchtprävention 

• Wohlbefinden der LehrerInnen 

 

Glück wird als lernbar und im Rahmen des Projekts als Gesamtkonzept aus einzelnen 

Glücksbausteinen angesehen, wobei die SchülerInnen beispielsweise lernen ihre Stärken 

auszubauen, soziale Verantwortung zu übernehmen oder Erkenntnisse über sich Selbst – 

Körper und Seele – zu erlangen. Das Programm stützt sich auf bzw. ist abgeleitet von 

Theorien der Salutogenese von Aaron Antonovsky, der positiven Psychologie von Martin 

Seligman, des Flows von Michael Csikszentmihalyi, den Neurowissenschaften beispiels-

weise Manfred Spitzer, E. Bauer sowie der Glücksforschung von Ruut Veenhoven oder 

Eckart von Hirschhausen. 

 

Aufgebaut ist es in folgenden sechs Modulen:  

• Freude am Leben - Seelisches Wohlbefinden  

• Freude an der eigenen Leistung  

• Ernährung und körperliches Wohlbefinden  

• Der Körper in Bewegung 

• Der Körper als Ausdrucksmittel  

• Das Ich und die soziale Verantwortung 

Diese werden entweder in geblockter Form als Projektwoche oder über das Semester ver-

teilte Projekttage (insgesamt ca. 36 Stunden im Jahr) erlebt (Vgl. Landesschulrat für Stei-

ermark, 2016). 

 

Anders als in der Willy-Hellpach-Schule kann in der Steiermark noch nicht im Fach 

Glück maturiert werden bzw. wird großteils keine Benotung vorgenommen. Die Ausbil-

dung der Lehrkräfte findet in der Pädagogischen Hochschule Steiermark statt. Jährlich 

wächst die Zahl der Glücksschulen, die seit 2014 eine Zertifizierung, sofern sie den Quali-

tätskriterien entsprechen, erhalten können. In dieser Größenordnung gilt Österreich als 

Glücks-Vorreiter in Europa (vgl. Landesschulrat für Steiermark, 2016).  

 

Nachfolgend werden einige ausgewählte Länder, in denen Glück bereits eine mehr oder 

weniger große Rolle in der Gesellschaft einnimmt, hinsichtlich ihrer Glücks-Beziehung 

genannt. 
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3.3 Glück Global 
 

1972 kam der 17-jährige Druk Gyalpo Jigme Singye Wangchuck unverhofft früh dazu, 

als vierter König sein Land Bhutan zu regieren. Da er keine Ahnung hatte, was sein Volk 

braucht, begab er sich auf Reisen und hörte den Menschen seines Landes zu. Nach zwei 

jähriger „Forschungsreise“ kam er zu dem Ergebnis, dass das, was sich die Bevölkerung 

von Bhutan wünscht oder worin die meisten Wünsche münden, Glück und Wohlbefinden 

sind. Um dieses Ziel zu erreichen stand er vor der Aufgabe ein neues Regierungssystem 

zu implementieren. Dies ist die Entstehung des Bruttonationalglücks in Bhutan, was so 

viel bedeutet, als dass die Lebensqualität in seiner Wertigkeit vor dem des Wirtschafts-

wachstums steht. Seit 2008 ist dies auch verfassungsrechtlich verankert. Diese Entwick-

lungen werden vom Gross National Happines Centre, einer Kommission unter der Lei-

tung von Dr. Ha Vinh Tho überwacht (vgl. Ha Vinh Tho, 2016, p.M.). 

 

Das Streben nach Glück – "pursuit of happiness“ – als unveräußerliches Recht ist auch in 

der amerikanischen Unabhängigkeitserklärung von 1776 sowie in den Verfassungen von 

Japan, Südkorea, Haiti und Namibia zu finden (vgl. Prantner, 2011). Einen ähnlichen 

Vorstoß machen auch lateinamerikanische Länder, wie Ecuador und Bolivien, welche das 

"buen vivir" verfassungsrechtlich festhalten. Tatsachen wie diese, stellen für Fritz-

Schubert unter anderem die Daseinsberechtigung von Glück als Lebens- und Lernziel fest 

(vgl. Fritz-Schubert, 2014, S. 49). 

 

In Europa erhielt die schulische Glücksthematik durch das Einführen des Kurses "Well-

Being" am Wellington-College im Jahr 2006 Aufmerksamkeit. Der Glücksforscher Lord 

Richard Layard legte bei der Entwicklung dieses Kurses sein Augenmerk auf die För-

derung der Selbstsicherheit, den Umgang mit Beziehungen sowie Dankbarkeitsempfin-

dungen und setzte dies mittels Rollenspiele, Wahrnehmungsübungen, Visualisierungen 

oder auch Körperübungen um (vgl. Fritz-Schubert, 2014, S. 71f). 

 

Als letztes Beispiel sei an dieser Stelle auf Taiwan verwiesen. Frau Chibici-Revneanu 

(2016, p.M.) berichtet in einem persönlichen Gespräch davon, dass das Unterrichtsminis-

terium von ebenda LehrerInnen in die Steiermark gesandt hat, damit diese im Glücks-

Unterricht ausgebildet werden um selbigen später in Taiwan umzusetzen. Entwicklungen 

wie diese zeigen, dass sich Glück im Unterricht an wachsendem Interesse erfreut und 
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dass sich Österreich seiner Ressourcen diesbezüglich glücklich schätzen kann. Dieses in-

ländische Potential kommt den nachfolgenden Interviews zu Gute, da Österreich Heimat 

vieler Glücks-ExpertInnen ist. 

 

 

Fasst man nun zusammen, dass glückliche Menschen neben den vielzähligen gesundheit-

lichen Vorteilen auch ein Reihe von positiven Auswirkungen auf die Gesellschaft haben, 

kann dies eine nachvollziehbare Erklärung für das immerwährende Interesse an dem 

Thema „Glück“ sein. Dass Kinder in glücklicher Stimmung Lerninhalte weit besser ver-

arbeiten, flexibler wie auch freudiger mit neuen Herausforderungen umgehen und in 

Glück-kreierende Flow-Zustände geraten können, zeigt auf, wie essenziell es ist, glück-

liche Schulkinder in den Klassen aufzufinden. Wirft man allerdings einen Blick in die 

Schulen, so ist die Präsenz der vorherrschenden Angst sowie das geringe Wohlbefinden 

alarmierend, denn das bedeutet, dass Lernen und Wachsen nicht ideal möglich ist. 

Dass unser Glückempfinden durch entsprechende Sichtweisen, Handlungsstrategien und 

Methoden – großteils unabhängig von äußeren Lebensumständen wie beispielsweise  

Armut oder Reichtum – positiv beeinflussbar ist, kann inspirierend und motivierend für 

Schulen und Politik sein, den Lehrplan dementsprechend anzupassen. Über Möglichkei-

ten der Verknüpfung von Glück und Unterricht geben die ExpertInnen-Interviews nach-

stehenden empirischen Teil dieser Arbeit Aufschluss.  
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4 ExpertInnen-Interviews 
 

Schule und Erziehung sind hochgradig gesellschaftsrelevante bzw. -bildende Bereiche, 

weshalb eine Betrachtung der entsprechenden Einflüsse stets unter dem Gesichtspunkt 

neuester Erkenntnisse aus Wissenschaft und Praxis erfolgen sollte. Um dem gerecht zu 

werden, umfasst der empirische Teil dieser Arbeit eine qualitative Forschung in Form 

von Interviews mit einer Expertin sowie zweier Experten, zu deren täglich Brot es gehört, 

sich mit dem Thema Glück in intensiver Weise zu befassen.  

 

4.1 Methodik 
 

Die gewählte Methode zur Beantwortung der Forschungsfrage findet sich bei Mayring 

(2002, S. 67ff) unter der Bezeichnung „Problemzentriertes-Interview“ wieder. Dabei 

kommen die Prinzipien Problemzentrierung, Gegenstands- und Prozessorientierung in der 

vorliegenden Arbeit durch die Frage nach Verbesserungspotentialen in Schulen, dem For-

schungsfeld Glück sowie der Analyse der Ergebnisse zum Tragen (vgl. Mayring, 2002, 

S. 67ff). Das gewählte Forschungsdesign umfasst halbstrukturierte Interviews, was ein 

freies Gespräch mit Hinblick auf einen gewissen Themenbereich erlaubt. Ein Gesprächs-

leitfaden soll der interviewenden Person als Hilfestellung dienen, alle relevanten Themen 

anzusprechen (vgl. Bortz & Dörnig, 1995, S. 289). Die Schlüsselfragen sind nummeriert 

(siehe Anhang, Interview-Leitfaden) und werden jeder befragten Person gestellt, was eine 

entsprechende Vergleichbarkeit ermöglicht. Auf Eventualfragen, denen Aufzählungs-

punkte voranstehen (siehe Anhang, Interview-Leitfaden), kann je nach Bedarf und  

Verlauf des Interviews zurückgegriffen werden (vgl. Stier, 1999, S. 188).  

 

Mayring (2002, S. 144ff) zählt nachfolgende sechs übergreifende Gütekriterien für quali-

tative Forschung auf:  

• Verfahrensdokumentation 

• Argumentative Interpretationsabsicherung 

• Regelgeleitetheit 

• Nähe zum Gegenstand 

• Kommunikative Validierung 

• Triangulation 
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Um diese bestmöglich zu erfüllen, wird zum einen der Forschungsprozess genau be-

schrieben und dokumentiert. Damit Interpretationen nachvollziehbar sind, werden diese 

bestmöglich begründet, beispielsweise durch exakte Zeilenangaben und direkte Aussagen 

der Interviewten sowie des theoriegeleiteten Diskurses. Die Untersuchung erfolgte nach 

zuvor erstellten Regeln und geplanten Abläufen, um dem passenden Maß an Flexibilität 

und Struktur zu entsprechen. In Bezug auf den Untersuchungsort, fanden die Gespräche 

zwar im Arbeitsumfeld der Befragten, nicht aber in der Schule statt, dennoch kann eine 

Interessensannäherung in Form der gemeinsam zu suchenden Lösungsschritte für mehr 

Glück in Schulen erfolgen. Triangulation erfolgt durch die Verknüpfung der Forschungs-

ergebnisse mit Theorien aus den Bereichen, die in den vorangehenden Kapiteln erörtert 

sind. 

 

4.2 Durchführung der Interviews 
 

Die Interviews finden persönlich oder via Telefon statt und werden mittels Diktiergeräten 

aufgezeichnet. Bei der Transkription werden die Aussagen der Interviewten im Rahmen 

der vollständigen Glättung in normales Schriftdeutsch übertragen (vgl. Fuß & Karbach, 

2014, S. 40). Da es um Fakten bzw. ExpertInnen-Meinungen geht, in denen die inhaltli-

che Komponente im Vordergrund steht, wird von einer genauen Kennzeichnung diverser 

Pausen und emotionalen Regungen abgesehen. Ergänzend sollen Interviewberichte (siehe 

Anhang) über individuelle Details zur Kontaktaufnahme bzw. der Abhaltung der Inter-

views Aufschluss geben. Im Rahmen der qualitativen Inhaltsanalyse erfolgt nach einer 

inhaltlichen Zusammenfassung und Explikation die theoriegeleitete Strukturierung in fol-

gende vier Kategorien (vgl. Mayring, 2002, S. 103ff):  

 

• Glück, Glückskonzepte und persönliche Motivation 

• Glück im Unterricht – Chancen und Idealvorstellung 

• LehrerInnen – Kritik und Idealvorstellungen 

• Notwendige und mögliche Schritte.  

 

Der Vergleich der Interviews sowie ein Abgleich zur Theorie finden jeweils im Diskurs 

statt. 
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Bei der Auswahl der ExpertInnen wurde der Fokus auf SpezialistInnen hinsichtlich Glück 

gelegt, welche aus unterschiedlichen Berufsfeldern kommen und somit verschiedene Zu-

gänge mitbringen, gleichzeitig aber auch eine gewisse Nähe zum Umsetzungsfeld Schule 

aufweisen. Somit ist mit Herrn Bucher als einem renommierten Glücksforscher und Uni-

versitätsprofessor ansässig in Salzburg, Frau Chibici-Revneanu, einer der Mitgründer-

Innen der Glücks-Schulen in der Steiermark und Herrn Stefan Gros, dessen Berufung die 

Ausbildung von GlückslehrerInnen bzw. -schülerInnen ist, die Wahl getroffen. Dass die 

Namensgebung des Vereins „Glück macht Schule“, indem Stefan Gros maßgeblich in-

volviert ist, die gleiche wie des Konzepts der Steiermark ist, handelt sich um einen Zufall. 

Das Treffen mit Herrn Bucher fand in seinem Büro in Salzburg statt, Frau Chibici-

Revneanu und Herr Gros wurden mittels Videotelefonie in ihren Büros in Graz bzw. 

Wien interviewt. 

 

4.3 Darstellung der ExpertInnen 
 

Im Folgenden wird ein Einblick in die Berufe, Tätigkeitsfelder und die Beziehung zum 

Forschungsfeld Glück der Expertin sowie der beiden Experten gegeben.  

 

Prof. Dr. Anton Bucher 

Bucher hat in Religionspädagogik und Erziehungswissenschaften habilitiert und unter-

richtet seit 1993 als Professor an der Universität Salzburg. Im Rahmen seiner For-

schungstätigkeiten vor allem in den Bereichen Psychologie und Glück, Spiritualität und 

Erziehung hat er mehrere Bücher verfasst. Als Experte ist er als Berater in zahlreichen 

Ausschüssen und Entwicklungen bezüglich Erziehungsangelegenheiten tätig.  

 

Mag. Dr. Eva-Maria Chibici-Revneanu 

Ebenfalls mehrfache Buchautorin ist Frau Chibici-Revneanu, die auf 20 Jahre Erfahrung 

im Bereich Persönlichkeitsbildung und Kompetenz in der Arbeit mit Erwachsenen, Ju-

gendlichen und Kindern zurückblickt. Im Rahmen ihrer Tätigkeit als Koordinatorin für 

Gesundheitsförderung am Landesschulrat für Steiermark und Schwerpunktleiterin für 

Persönlichkeitsbildung – Psychosoziale Gesundheit an der Pädagogischen Hochschule 

Steiermark gründete sie 2008 mit einigen Kollegen das erfolgreiche Schulfach „Glück 

macht Schule“. 
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Ing. Mag. Stefan Gros MSc MA 

Als Unternehmer, Unternehmens- und Dipl. Lebensberater, MSc für psychosoziale Bera-

tung, MA in Mediation, NLP-Lehrtrainer, systemischer Coach und Betriebswirtschaftler 

hat sich Herr Gros bereits vor über zehn Jahren der Glücksthematik verschrieben. Mit der 

Beratungs- und Coaching Firma Factor Happiness ist ihm seit Jahren das Glücksempfin-

den von Firmen, Lehrkräften sowie SchülerInnen ein Anliegen. Im Rahmen des Vereins 

„Glück macht Schule“ entwickelt er mit seinem Team individuelle Konzepte zur Steige-

rung des Wohlbefindens für Schulen, Schulklassen oder LehrerInnen-Weiterbildungen 

unter anderem an pädagogischen Hochschulen.  

 

 

Allen Befragten ist gemein, dass sie schon seit mehreren Jahren im Thema involviert sind 

und sie laufend neue Entwicklungen der Glücksforschung in ihre tägliche Arbeit ein-

fließen lassen. Diese Aktualität ist besonders für die Relevanz der nachstehend zusam-

mengefassten Interview-Ergebnisse von Bedeutung. 
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5 Darlegung und Diskussion der Ergebnisse 
 

Die Ergebnisse aus den Interviews wurden wie bereits erwähnt in fünf Kategorien zu-

sammengefasst. Nachstehend werden pro Kategorie jeweils die Ergebnisse von Herrn 

Bucher, Frau Chibici-Revneanu und danach Herrn Gros beschrieben. Es folgen eine  

kurze Zusammenfassung der Gemeinsamkeiten, Besonderheiten und ein theoretischer 

Diskurs basierend auf den Erkenntnissen aus den Kapiteln 2 und 3.  

 

5.1 Persönliche Definition von Glück, Glückskonzepte und Motivation 
 

Bucher 

„Ich erachte es für ein aussichtsloses Unterfangen ,Glück‘ definieren zu wollen (I. 

Z. 10).“ Nachdem Bucher dies festhält, beschreibt er, dass Glück für ihn subjektiv erlebt 

wird und in der Forschung weiterhin über Selbsteinschätzung erhoben werden sollte. Er 

bezieht sich auf die Unterscheidung zwischen hedonistischem – das kurzweilige, intensi-

vere Glück sowie dem eudämonischen Glück – dem nachhaltigem. Weiters beschreibt 

Bucher eine für ihn gültige Definition durch die Nennung des Gegenteils, was für Glück 

die anhaltende Trauer in Form von Depression ist. Vor allem ist Glück für den Befragten 

eine Kontrasterfahrung. Es erscheint intensiv und episodisch daher nicht ununterbrochen 

möglich für ihn (I. Z. 2-10). Das Wohlergehen der Kinder – vor allem in Schulen – ist 

Bucher ein großes Anliegen. Besonders nachdenklich stimmen ihn Ergebnisse seiner 

Kindheitsglücksstudie, welche unter anderem ergab, dass sich das Wohlbefinden von 

Kindern beim Schulbesuch nur geringfügig von dem des Zahnarztbesuchs unterscheidet 

(I. Z. 17).  

 

Chibici-Revneanu 

Für Chibici-Revneanu bedeutet „Glück“ Wohlbefinden und Zufriedenheit, welche sie als 

die „kleine Schwester vom Glück“ bezeichnet. Diesbezüglich betont sie auch die Rolle 

von Freude an kleinen Dingen sowie das Know-How über sich selbst und sein Können. 

Wie auch Bucher hebt sie heraus, dass Glück kein Dauerzustand ist und es auch nicht 

sein soll. Vielmehr geht es ihrer Ansicht nach darum zu wissen, wie man mit Rückschlä-

gen und Krisensituationen gut umgehen kann. Eine persönliche Beschreibung von Glück 

ist für Chibici-Revneanu: „Da geht mein Herz auf (I. Z. 12).“ Zum Themenbereich Glück 
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ist die Befragte über ihre jahrelange Berufserfahrung im Bereich der Persönlichkeitsbil-

dung gekommen. Das Glück innerhalb des Glücksunterrichts, sieht sie als ganzheitliche 

Gesundheitsförderung mit den Schwerpunkten psychosoziale Gesundheit, Bewegung und 

Ernährung (I. Z. 10-13). Inspiriert bei der Entwicklung von „Glück macht Schule“ wur-

den Chibici-Revneanu samt KollegInnen vor allem von Ergebnissen der Neurowissen-

schaften der letzten 15 Jahre sowie Martin Seligmanns Positiver Psychologie (I. Z. 21).  

 

Gros 

Für Gros ist Glück ein Überbergriff. Er verweist wie Bucher auf die Unterscheidung  

zwischen dem hedonistischen Glück als kurzfristige positive Emotion und die Eudämonie 

als langfristiges Glück, im Sinne des gelungenen Lebens. Dies erweitert er allerdings 

nach Tal Ben-Shahar um die Komponenten der Emotion und Kognition – demnach wäre 

Zufriedenheit ein kognitives Konzept (I. Z. 2).  

 

Das heißt Glück ist ein Ergebnis und nicht direkt ansteuerbar. Wir arbeiten an 

anderen Konzepten wie z.B. Selbstorganisations-Fähigkeit, die einfach dazu 

führt, dass man handlungsfähig wird, dass man erfolgreicher wird, dass man 

besser mit anderen Menschen zusammenarbeitet und umgehen kann. Das Er-

gebnis davon sind dann eine höhere Zufriedenheit, eine bessere Bewertung des 

Lebens und mehr positive Emotionen (I. Z. 9). 

 
Da Schulen laut der Umfragen im Rahmen des Vereins „Glück macht Schule“ keine Orte 

psychosozialer Gesundheit sind – weder bei SchülerInnen, die zum Großteil an Ängsten 

und latenten Depressionen leiden, noch bei den LehrerInnen mit hohen Burn-Out-Raten – 

möchte er vermehrt das Wissen über ein glückliches Leben in die Schulen integrieren (I. 

Z. 17). 

 

Diskurs 

Die beiden Experten sowie die Expertin verstehen unter dem Begriff „Glück“ auch die 

Zufriedenheit bzw. das längerfristige Wohlbefinden, wie es der Terminus „Eudämonie“ 

beschreibt, integriert. Weiters wird Glück nicht als Dauerzustand sondern als ein Bündel 

oder Ergebnis unterschiedlicher Komponenten unter der Nennung einiger Punkte gese-
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hen, wie sie auch unter Fordyce (2000) zu finden sind: Beispielsweise „Sei du selber“ 

und „Entwickle eine aufgeschlossene und soziale Persönlichkeit“ (siehe Kapitel 2.2).  

Motivation, das Glück in die Schule zu bringen, sind unter anderem die Ergebnisse diver-

ser Studien über die schlechte psychosoziale Gesundheit von Schulkindern, wie es auch 

Brohm und Endres beschreiben (siehe Kapitel 3). 

 

 

Basierend auf den Anschauungen zum Thema Glück sind vor allem Meinungen und Er-

fahrungen aus dem Bereich Schule im Fokus dieser Arbeit. Nachstehend folgen die per-

sönlichen Sichtweisen der Ist-Situationen sowie Ideen der bestmöglichen Integration von 

Glück im Unterricht. 

 

5.2 Glück im Unterricht – Chancen und Idealvorstellungen 
 

Bucher 

„Glück sollte vielmehr so etwas wie ein Unterrichtsprinzip sein – in jedem Fach (I. 

Z. 29).“ Das Wohlbefinden der Kinder – vor allem, dass sie nicht unter Angst in der 

Schule leiden und sich ständig gefordert fühlen, ist Bucher ein Anliegen, zumal die For-

schung gezeigt hat, dass es sich unter solchen Voraussetzungen nicht gut lernen lässt. 

„Schule vom Konzept her hat alles, was man braucht um glücklich zu sein (I. Z. 15).“  

Allerdings ist in vielen – laut Bucher zu vielen Schulen – Angst ein dominierendes Phä-

nomen. „In lähmender Angst kann der Mensch nicht lernen (I. Z. 16).“ Bucher sieht in 

Glück als Schulfach einen guten Versuch dies zu verbessern, dennoch aber eine glücks-

fördernde generelle Interaktionen zwischen Lehrenden und SchülerInnen in jedem Schul-

fach als die am stärksten Glück-begünstigenden Faktoren (I. Z. 15-17).  

Bucher spricht sich dafür aus, dass Glück von jeder Lehrperson im Unterricht gelebt  

werden sollte. Es kann stillschweigend – ohne es zu thematisieren – oder direkt angezielt 

werden. Dies ginge beispielsweise durch gute Interaktionen im Rahmen eines kreativen, 

herausfordernden Lernens (I. Z. 44). Die menschliche Basisemotion Interesse bei den 

Schulkindern zu wecken, ist für Bucher die Kunst des Lehrens. Ganz im Sinne der eudä-

monischen Glücksvorstellung ist er überzeugt davon, den Selbstwert der Kinder und die 

Neugierde im Sinne des späteren Wohlbefindens zu stärken (I. Z. 66,41). 
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Bucher sieht die Zukunft in ganztägigen Schulen. Ein ganztägiges Konzept ist variabler 

und lässt zu, dass Schule nicht nur als Lernort gesehen wird. Die Zeiten können flexibler 

eingeteilt werden und es gibt mehr Pausen, die für kreative und sportliche Betätigung  

genutzt werden können. Dies sowie der Wegfall der Hausaufgaben würden zu einer 

glücklicheren Kindheit beitragen (I. Z. 33,55). Er verweist auf alternative Schulkonzepte, 

wie beispielsweise der Frainet-Pädagogik, Reform-Pädagogik oder Montessori Schulen, 

wovieles davon bereits umgesetzt wird sowie versucht wird, individueller auf die Kinder 

einzugehen (I. Z. 19). 

 

„In einem Klassenzimmer kann man 30 Computer parallel schalten, aber nicht 30 Kin-

derhirne (I. Z. 89).“ Ein weiterer Aspekt für Bucher ist, dass es nicht nur um abprüfbare 

Wissensinhalte gehen sollte, sondern verstärkt darum, zu lernen, wie man Wissen auf 

neue Situationen transferieren kann (I. Z. 60).  

Für Bucher ist Turnen das glücksrelevanteste Schulfach, was er unter anderem durch die 

Evolution erklärt, denn seit jeher wurden viele Dinge im Rahmen einer Gemeinschaft 

durchgeführt. Die durch Bewegung im Körper ausgestoßenen Hormone sowie als Team 

gemeinsam am gleichen Strang zu ziehen sei äußerst beglückend (I. Z. 27). 

Der Aspekt der Schulgröße und die damit einhergehende Anonymität sind Glücks-Killer, 

weshalb sich Bucher für eine Schulgröße von 200-300 SchülerInnen ausspricht (I. Z. 99). 

 

Chibici-Revneanu 

„Schule hat für viele einen negativen Touch. […] Das Glück ist in diesem System ein 

sehr positives Thema mit einem ganz positiven Herangehen, mit dem man eine gute Basis 

schaffen kann (I. Z. 23).“ Wenn ein Mensch weiß, wie er für sich und sein eigenes Wohl-

befinden sorgen kann, über Selbstreflektion verfügt, weiß wie er gelingend kommuniziert 

und Konflikte konstruktiv löst, ist das der Kern des Glücks für Chibici-Revneanu. Es geht 

ihr um die Vermittlung eines tiefgehenden Glückes und dass die SchülerInnen achtsam 

und respektvoll miteinander und mit sich selbst umgehen können (I. Z. 93). Schule bietet 

eine ideale Vorrausetzungen dies zu fördern, allerdings nur, sofern es den Lehrkräften ein 

Anliegen ist. Momentan werden die von Chibici-Revneanu angebotenen Ausbildungen 

nur von freiwilligen Interessenten besucht. Einer verpflichtenden Persönlichkeits- oder 

Glücks-Ausbildung für Lehrende sieht sie skeptisch entgegen, da die Übungen authen-

tisch mitgemacht werden sollten und dies unter Zwang vermutlich zu Erfolgseinbußen 
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führt. Dennoch ist für Chibici-Revneanu eine österreichweite Ausbildung ein anzu-

strebendes Ziel (I. Z. 37).  

 

Die Traumschule ist die, wo die ganze Schulgemeinschaft – also die Schullei-

tung, die Lehrkräfte, die Schüler aber auch die Eltern – sagen, dass es Ihnen ein 

wichtiges Anliegen ist, dass sich die SchülerInnen persönlich weiterentwickeln 

und dass wir auch damit wissen, Lernen und Lehren gelingt dann besser (I. 

Z. 83).  

 

Studien in den steirischen Glücksschulen zeigen, dass sich das Klima der Schule sowie 

das Klassenklima rasch zum Positiven entwickeln (I. Z. 52, 95). 

Auch Chibici-Revneanu sieht Glück nicht als abgeschlossenes Fach, denn – sofern es den 

Lehrkräften ein Anliegen ist – ist es in jedem Unterricht möglich (I. Z. 37). In den steiri-

schen Schulen findet sich dennoch beides. Einerseits als in sich geschlossener  

Projektunterricht, sowie durch einzelne Lehrkräfte in den unterschiedlichen Fächern inte-

griert (I. Z. 77). Ein Nachteil des Systems Glück als eigenes Fachs ist für Chibici-

Revneanu möglicherweise, dass sich die LehrerInnen der anderen Fächer nicht angehal-

ten fühlen, auch ihren Unterricht dementsprechend zu gestalten, da es ein separates Fach 

dafür gibt (I. Z. 80).  

Chibici-Revneanu nennt einige Beispiele für die gelungene Integration in unterschiedli-

chen Fächern wie z.B. Physik oder Informatik und weist darauf hin, dass aufgrund des für 

jede Lehrperson selbst wählbaren Drittels des Erweiterungsstoffs, die Möglichkeit der 

Glücks-Integration gegeben ist (I. Z. 27). 

 

Gros 

„Schule vom Konzept her hat alles was man braucht um glücklich zu sein. Interessanter-

weise ist das aber nicht die vorherrschende Idee in Schulen, sondern da herrscht eher 

Angst. Das ist sehr interessant und müsste nicht so sein (I. Z. 15).“  

Faktoren, die die Glücksforschung als förderlich definiert wie Herausforderung, Reflexi-

on, Wachstum und soziale Kontakte sind Hauptaspekte der Schule (I. Z. 15). Gros sieht 

die Schule daher als idealen Ort um wichtige persönlichkeitsbildende Elemente wie Emo-

tionskontrolle, Emotionsmanagement, Kommunikationsfähigkeit, guten Umgang mit  
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anderen, Konflikten sowie Herausforderungen zu erlernen. Glück ist ein Ergebnis daraus 

und demnach eine Querschnittsmaterie, die in jedem Fach Platz finden sollte. Ein Glücks-

Fach in dem z.B. Kommunikation, soziale Kompetenz oder Peer Mediation gelernt  

werden ist für Gros eine gute Möglichkeit, wobei er dies für nicht notwendig erachtet, so-

fern die Inhalte als fächerübergreifendes Unterrichtsprinzip vermittelt werden (I. Z. 54). 

„Ich fände es schön, wenn man auch soziale Kompetenz in Mathematik lernt – das ist 

durchwegs möglich. Es setzt allerdings voraus, dass die Lehrer diese haben (I. Z. 54).“ 

 

Voranstehende Ergebnisse zeigen bereits auf, dass auch Gros den Fokus weg von der rei-

nen Vermittlung von Fachwissen – vor allem mittels Frontalunterricht – nehmen möchte, 

da dies aus heutiger Sicht eine geringe Halbwertszeit aufweist. Wichtiger für ihn sind 

Soft Skills, Stärkenorientierung, Selbstverantwortung, Selbstorganisationsfähigkeit und 

das Vermitteln dessen, dass die SchülerInnen selbst handlungsfähig sind und das selbst-

ständige Erarbeiten von Lerninhalten zentrale Bereiche des Unterrichtens sind. Gros sieht 

hier allerdings eine Diskrepanz zwischen der von LehrerInnen und Eltern geäußerten  

Idealvorstellung der Kinder und dem, was gemacht werden soll, gegeben (I. Z. 33, 41ff, 

77). „Also wenn Kinder sagen, sie gehen gerne in die Schule, dann wüssten wir, dass wir 

was richtig gemacht haben (I. Z. 67).“ Gros sieht Glück auch als möglichen Indikator da-

für, ob Schule funktioniert. Prüfungen, Leistungsstress, Machtverhältnisse und alle Arten 

negativen Kontakts sieht Gros als Ursache dafür, dass Schule nicht zum erfreulichsten 

Ort zählt, obgleich sie das Potential dazu hätte (I. Z. 66-69). Ebenso erwähnt er, dass 

Glück in der Schule keinen Dauerzustand an positiven Emotionen zu bedeuten hat, son-

dern als Prämisse in jedem Unterrichtsfach gelebt werden soll. „Wir wollen ja keine fröh-

lichen Trotteln produzieren, sondern Menschen die die Qualität ihres Lebens bestimmen 

und auch schätzen können (I. Z. 84).“ 

 

Möglichkeiten eine Schule glücklicher zu machen sieht er neben dem zuvor genannten 

auch darin, Projektunterricht zu halten, Sozialprojekte zu unterstützen, zu entwickeln, 

umzusetzen und möglichst selbstständig zu betreuen. Er kennt viele Lerndesigns, die 

selbstständige, kritische und demnach glückliche Menschen hervorbringen (I. Z. 34). 

 

Diskurs 

Die befragten ExpertInnen sind einstimmig der Überzeugung, dass die Schule über das 

Potential verfügt, glückliche Menschen hervorzubringen und Ängste in diesem Setting 
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bestmöglich vermieden werden können. Nicht nur Gros, Bucher sondern auch Martens 

warnen vor der Angst als größtes Hindernis und lern-hemmende Voraussetzung (siehe 

Kapitel 3). Einstimmigkeit herrscht auch bei der Vorstellung, dass Glück im Idealfall als 

Unterrichtsprinzip in jedem Fach gelebt wird. SchülerInnen lernen im täglichen Tun 

durch authentische, sozialkompetente LehrerInnen quer durch alle Fächer einen konstruk-

tiven Umgang mit Herausforderungen, Krisen- und Konfliktsituationen kennen. Durch 

eine fächerübergreifende Pädagogik sowie projektbezogenes Arbeiten soll die Kreativität, 

Selbstwirksamkeit, Selbstorganisation und Selbstverantwortung gefördert werden.  

Kreativität und mehr Handlungsfähigkeit stellt auch Ha Vinh Tho an oberste Priorität der 

Unterrichtsziele (siehe Kapitel 3). Herauszufinden, wo die eigenen Stärken und Interes-

sen liegen, kann durch begeisterte LehrerInnen sowie entsprechende Angebote passieren. 

So sieht auch Bien Glück als Nebenfolge vieler Faktoren und nicht als einen Zustand, der 

durch einen Willensakt oder eine Aufforderung beliebig herbeiführbar ist (siehe Kapi-

tel 2.2). 

Bucher streicht wie Fritz-Schubert (Siehe Kapitel 3.1) die tägliche Bewegung als wichti-

ges Element für das Wohlbefinden der SchülerInnen heraus und sieht ebenso die Chance 

der Umsetzung in Ganztagsschulen gegeben. Gros spricht sich für fächerübergreifende 

Schulprojekte bzw. soziale Projekte aus. Chibici-Revneanu stellt klar fest, dass jedes 

Fach glücklich unterrichtet werden kann bzw. jede Lehrkraft durch das Drittel des Erwei-

terungsstoffs die Möglichkeit dazu hat – sofern es ihr ein Anliegen ist. Bucher, Chibici-

Revneanu und Gros sind sich auch beim Thema Unterrichtsdesign einig: Für alle ist eine 

Reduktion des puren Wissenstransfers in Form von Frontalunterricht vorzunehmen, wo-

bei gleichzeitig eine Erweiterung der Vermittlung von Soft Skills sowie vernetztes, kriti-

sches Denken erfolgen soll. Dies sieht Ha Vinh Tho ebenso als eine dringend notwendige 

Entwicklung (siehe Kapitel 3). Die Vorschläge der Befragten wirken sich begünstigend 

auf die Glücksfaktoren nach Martens (2014) aus. Besonders die Punkte „soziale Bin-

dung“, „geistige Bedürfnisse“ und „ Ich Bewusstsein“ werden dadurch bedient (siehe 

Kapitel 2.2). 

 

 

Als wichtiger Faktor für glückliche SchülerInnen hat sich klar die Lehrerschaft heraus-

kristallisiert. Sichtweisen über momentane Systeme bzw. die Wunschvorstellungen sind 

in nächster Kategorie zusammengefasst beschrieben. 
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5.3 Lehrende – Kritik und Idealvorstellungen 
 

Bucher 

„Es gibt Lehrer, die ihre Kinder kaum noch anschauen (I. Z. 17).“ Die Haltung mancher 

Lehrer, die Kinder primär zu disziplinieren versuchen, ist nicht glücksfördernd aber leider 

oft Schulalltag. Sätze wie: „Du kannst das noch nicht!“ und „Das kannst du auch noch 

nicht!“ mindern den Selbstwert der Kinder. Überdies herrschen in vielen Lehrerzimmern 

Konflikt und Rivalität, was sich im Schulklima bemerkbar macht und auf die Stimmung 

der Kinder abfärbt (I. Z. 24ff).  

 

Bucher erachtet es als Notwendigkeit, die Ergebnisse der Glücksforschung sowie der Po-

sitiven Psychologie explizit in der LehrerInnen-Ausbildung zu verankern – im Unterricht 

der Kinder allerdings nur indirekt zu integrieren (I. Z. 79). Generell sieht Bucher den 

großen Hebel zum besseren Wohlbefinden der Schüler bei den LehrerInnen – hier vor al-

lem in der Selektion und Ausbildung. „Vor allem gehören die Motive, Lehrer zu werden 

geprüft (I. Z. 79).“ LehrerInnen sollen intrinsisch motiviert sein und ihren Beruf im Ideal-

fall als Berufung wahrnehmen. Es solle gleich in der Studieneingangsphase eventuell 

durch Beobachtungen im Kontakt mit Kindern herausgefunden werden, ob sie eine ge-

schickte Interaktion auf Augenhöhe zu den Kindern halten (I. Z. 68ff). Glücksbegünsti-

gend ist, wenn Lehrkräfte die Kinder individuell und maximal fordern, um sie auch in 

Flow-Zustände zu bringen, aus denen Glück resultieren kann. Gute Lehrer sind mit sich 

selbst zufrieden, sind begeistert und können begeistern, muten den Kindern etwas zu und 

stärken sie (I. Z. 53). 

 

 „[Ideal ist:] Eine Schule, in der einfach auch von ihrer Aufgabe begeisterte, intrinsisch 

motivierte LehrerInnen unterrichten, in der das Lehrerkollegium primär ein Miteinander 

und Füreinander ist und nicht ein gespaltenes Gegeneinander (I. Z. 10).“ Bucher ist über-

zeugt, dass das Klima einer Schule bzw. auch der Erfolg schon bei Betreten der Schule 

spürbar ist – der sogenannte „Geist des Hauses“ ist fühlbar – allein durch die Interakti-

onsformen, beispielsweise ob ein Schulkind bei der Begegnung lächelt oder gar grüßt (I. 

Z. 103). Betrachtet man zudem den Diskurs der LehrerInnen-Gewerkschaft, so ist dieser 

oftmals von respektlosem Umgang gezeichnet. Dies prägt das Bild der LehrerInnen in der 

Öffentlichkeit negativ. Durch ein Mit- und Füreinander in konstruktiven Debatten, ist 
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sowohl das unmittelbare LehrerInnen-Kollegium, wie auch die Interessensvertretung und 

das öffentliche Bild der LehrerInnen positiv geformt. (I. Z. 10).  

 

Chibici-Revneanu 

„ […] fachlich und pädagogisch kompetente Lehrkräfte und ein Schulklima der konstruk-

tiven Konfliktlösung […] (I. Z. 84).“ LehrerInnen sollen nicht nur über ausreichend 

Fachwissen sondern vor allem über soziale Kompetenz, Didaktik, Empathie und Authen-

tizität verfügen. Ein respektvoller Umgang sowie die Wertschätzung der SchülerInnen 

schaffen eine positive Atmosphäre (I. Z. 71). 

 

Chibici-Revneanu streicht mehrmals heraus, wie wichtig die intrinsische Motivation der 

Lehrkräfte ist, um den Unterricht beglückend gestalten zu können. Nicht nur, dass den 

SchülerInnen durch das Gelernte im Glücksunterricht das Lernen leichter fällt, es hat 

auch Vorteile für die Lehrenden, denn mit einer gefestigten Persönlichkeit und einem 

stabilen Selbstwert lehrt es sich besser. Ebenso ausschlaggebend ist die geeignete Lehrer-

Innen-Persönlichkeit, wie laut der Befragten viele Studien beweisen (I. Z. 24-29). 

 

Gros 

„Jedes Fach kann glücklich unterrichtet werden. Sie können in jedem Fach gut unterrich-

ten, Menschen weiterbringen, interessieren und begeistern - und sie können komplett ver-

sagen (I. Z. 51).“ Gros sieht das Hauptpotential einer glücklichen Schule eng mit den 

Lehrenden verbunden. „Wenn sie jemanden haben, den sie bewundern und toll finden, 

dann werden sie dem das, was er unterrichtet, glauben - abkaufen und sie werden sich  

dafür interessieren (I. Z. 52).“ Es ist wichtig, dass LehrerInnen Freude an ihrem Beruf 

und Begeisterung für ihr Fach vorbringen, ansonsten können sie dies schwer vermitteln 

(I. Z. 52). „Sozialkompetente Lehrer produzieren sozialkompetente Schüler (I. Z. 70).“ 

Dementsprechend erachtet Gros Empathie, soziale Kompetenz und Didaktik als Kern-

kompetenzen der LehrerInnen, die auch in der Ausbildung dieser, einen entsprechenden 

Stellenwert finden muss. Die Verpflichtung zur Ausbildung bzw. Weiterbildungen in  

diesen Disziplinen sieht Gros als selbstverständlich. Eine Aufstockung der finanziellen 

Mittel für die pädagogischen Hochschulen ist notwendig, auch wenn diesbezüglich in den 

letzten Jahren bereits einiges getan wurde. Gros spricht sich aufgrund voranstehender In-

halte stärker für eine Autonomisierung der Schulen aus. Es soll den Direktionen leichter 
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gemacht werden, die LehrerInnen-Auswahl zu treffen und Lehrende bei entsprechenden 

Verfehlungen entlassen zu dürfen (I. Z. 70-88). 

 

Gros sieht weiters die Notwendigkeit einer verstärkten Flexibilität seitens der Lehrenden. 

Gesellschaftliche Veränderungen wie der Umgang mit neuen Medien sollen auch von 

LehrerInnen wahrgenommen, entsprechend adaptiert und in den Unterricht eingebunden 

werden. Er sieht Verbote von beispielsweise Handys als Zeichen der Hilflosigkeit. Ein 

Eingehen auf diese Veränderungen und einen vernünftigen Umgang mit neuen Medien zu 

lehren, wäre an dieser Stelle wichtiger für die Kinder, um einen für sie sogar schädlichen 

Umgang – und somit glückshemmenden Auswirkungen – zu vermeiden (I. Z. 34-36). Ex-

terne SpezialistInnen auf gewissen Gebieten fallweise in den Unterricht zu integrieren, 

sieht Gros als weitere Chance, den Unterricht qualitätsvoller zu gestalten und demnach 

für die SchülerInnen effizienter zu erleben. Die Begeisterung der ExpertInnen kann hoch 

motivierend wirken und von ihren Erfahrungen können die SchülerInnen in authentischer 

Weise lernen (I. Z. 27, 91). 

 

 „Wenn man an Schulen geht, findet man sehr schnell heraus, dass es dort nicht um Schü-

ler geht. Sondern es geht um Lehrer (I. Z. 61).“ Damit zeigt Gros auf, dass an vielen 

Schulen Anfeindungen zwischen Berufsvertretung, Personalvertretung und KollegInnen 

intern zu finden sind. Ebenso sieht er die Gewerkschaft nicht als hilfreichen Partner dies-

bezüglich. Dies wirkt sich negativ auf das Schulklima und entsprechende Veränderungen 

aus (I. Z. 60-63). 

 

Diskurs 

Bucher, Chibici-Revneanu sowie Gros sehen den großen Hebel zur Veränderung in Rich-

tung mehr Glück bei den Lehrkräften bzw. deren Ausbildung. Alle befragten ExpertInnen 

fordern dahingehend mehr Augenmerk auf Didaktik, Persönlichkeitsbildung und die 

Vermittlung der Glücks-Forschungsergebnisse. Diesbezüglich befassen sich Brohm und 

Endres (2015) detailliert mit den praktischen Handlungsmöglichkeiten der Lehrkräfte und 

wie sich diese auf SchülerInnen auswirken, also wie günstiges bzw. ungünstige Vorgehen 

der LehrerInnen die SchülerInnen stärkt bzw. schwächt (siehe Kapitel 3). Bucher erwei-

tert den Fokus und sieht die Notwendigkeit einer verstärkten Selektion bei der Zulassung 

zur LehrerInnen-Ausbildung unter anderem durch die Prüfung der zugrundeliegenden 

Motive, wie dies auch bei anderen Berufen zum Teil der Fall ist. Gros spricht sich für 
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mehr Schulautonomie hinsichtlich Personalentscheidungen aus und betont die Pflicht der 

LehrerInnen zur kontinuierlichen Weiterbildung – vor allem hinsichtlich Didaktik,  

Persönlichkeitsentwicklung sowie den Umgang mit neuen Medien.  

 

Alle Befragten wie auch Bien vertreten die Meinung, dass Lehrende SchülerInnen für ihr 

Fach begeistern sollen und dies vor allem durch authentische Vermittlung ihrer eigenen 

Begeisterung für die Lerninhalte erfolgen kann. Gleiches gilt auch für die Kenntnisse 

zum Thema Glück. So formuliert nicht nur Bien, dass die Glücks-Kenntnisse selbst zu  

leben es erst ermöglicht, diese zu vermitteln und weiterzugeben (siehe Kapitel 3). Die 

Neugierde der Kinder zu wecken, mit ihnen respektvoll und wertschätzend und in posi-

tiver Weise umzugehen zählt für die Experten und die Expertin zur Kernkompetenz des 

Lehrberufs.  

 

Häufig wurden in den Interviews Erfahrungen mit stark konfliktbehafteten LehrerInnen-

Kollegien erwähnt, die sich negativ auf das gesamte Schulklima auswirken. Wie auch Se-

ligmann postuliert bekämpfen negative Emotionen Wachstum, während positive Emotio-

nen stark begünstigend wirken können (siehe Kapitel 3). Bucher, Chibici-Revneanu und 

Gros erwähnen optimierungsbedürftige Punkte seitens der Politik, die wiederum einer 

schnellen Umsetzung glücksrelevanter Inhalte in allen Schulen im Wege stehen.  

 

 

Wie vorangehende Idealvorstellungen erzielt werden können und welche Schritte in na-

her Zukunft unumgänglich sind, um das Glücksempfinden in Schulen zu steigern, wird 

im nächsten Kapitel nochmal zusammenfassend und explizit dargestellt. 

 

5.4 Notwendige und mögliche Schritte  
 

Bucher 

Die Ergebnisse der Glücksforschung sowie der Positiven Psychologie in der LehrerInnen-

Ausbildung zu verankern sieht Bucher als Notwendigkeit (I. Z. 79). Bezüglich des Lehr-

plans sieht er eine Zukunft, welche weg vom ritualisierten Unterricht führt. Überdies 

sieht er den Stellenwert von Fachwissensvermittlung zugunsten eines fächerübergreifen-

den Unterrichts mit praktischen Übungen und kreativen Aktivitäten sinken. Buchers Vor-
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stellung nach kann dies mittels glücksrelevanter didaktischer Tätigkeit des Lehrpersonals 

sowie der Integration von mindestens einer Stunde Bewegung pro Tag erfolgen (I. Z. 

22,27,35). 

 

Hinsichtlich der LehrerInnen-Ausbildung sollen Selektionen eingeführt werden, denn es 

sollen nur aufgrund ihrer Persönlichkeit geeignete, intrinsisch motivierte Lehrkräfte  

unterrichten. Das LehrerInnen-Kollegium muss ein Miteinander und Füreinander sein, 

ebenso gehört im bildungspolitischen Diskurs ein respektvoller Umgang zur Tages-

ordnung (I. Z. 68-70, 100). 

 

Schulen sollen eine Größe von maximal 300 SchülerInnen aufweisen und über eine gute 

Infrastruktur wie einen Theaterraum, Labors, Werkstätten, Schulgarten und sogar einem 

Haustier verfügen (I. Z. Z 91-102). 

 

Chibici-Revneanu 

„Notwendige Schritte? Das ist einmal die gute Ausbildung der Lehrkräfte. Dass sie eine 

gute, kompetente Ausbildung erhalten, die für sie die Basis ist (I. Z. 67).“ 

Für Chibici-Revneanu ist somit die verpflichtende Glücksausbildung für LehrerInnen ein 

Idealziel, das für sie noch weit in der Zukunft liegt. Momentane Hoffnung liegt auf dem 

neuen Curriculum der LehrerInnen-Ausbildung, die ihrer Meinung nach einige Elemente 

der Persönlichkeitsbildung und Elemente des Glücks-Gedankenguts enthält. 

Eine Abmilderung des Fokus auf Sachwissen zugunsten der Glücksausbildung im Unter-

richt trägt ihr Weiteres zum Wohlbefinden der SchülerInnen bei. Das Ziel sind fachlich 

und pädagogisch kompetente Lehrkräfte sowie ein Schulklima der konstruktiven Kon-

fliktlösung (I. Z. 81ff). Zukünftig sollen alle an einem Strang ziehen, weshalb die ganze 

Schulgemeinschaft wie die Schulleitung, die Lehrkräfte, die SchülerInnen sowie die  

Eltern das Anliegen der persönlichen Weiterentwicklung und des Wohlbefindens der 

SchülerInnen durch gemeinsames Agieren verfolgen sollten (I. Z. 83). 

 

Für Chibici-Revneanu sind die nächsten Schritte nicht nur national, in der ständigen  

Aktualisierung des Glück-Unterrichts durch neue Forschungsergebnisse in Österreich ge-

legen, sondern auch international situiert, denn ihr Modell des steirischen „Glück macht 

Schule“ findet mittlerweile auch in anderen Kontinenten Anklang. Es gilt demnach  

Ressourcen zu schaffen und entsprechende Glücks-Ausbildungsplätze anzubieten, um die 
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nationalen und internationalen Anfragen befriedigen zu können sowie dadurch eine ent-

sprechende Multiplikator-Wirkung zu erreichen (I. Z. 46-48,87). 

 

Gros 

„Echte Demokratisierung der Schule! Es macht extrem viel Spaß das zu tun. Wenn man 

dann sieht, wie das funktioniert, ist es wirklich toll, aber es ist nicht einfach (I. Z. 98).“ 

Gros erachtet die echte Demokratisierung der Schule, also dass die Meinung der Schul-

kinder Gehör findet, sie wertgeschätzt wird und Einflusskraft erhält, als eine wichtige 

Chance für zukünftige Bildungsstätten (I. Z. 98). 

 

Verpflichtende Ausbildungen und Weiterbildungen für LehrerInnen sind ihm ebenfalls 

besonders wichtig, ebenso wie Änderungen am Entlohnungssystem der Lehrkräfte.  

Letzteres soll für Gros an Aufwand und Leistung orientieren, anstatt an den gearbeiteten 

Lehrjahren (I. Z. 75f). 

 

Fachkompetenz ist wichtig, aber nicht das Wichtigste: Die Kompetenz des Vermittelns 

sollte im Fokus liegen und viel stärker in der Lehrerausbildung beachtet werden. Darüber 

hinaus sollten Bereiche der sozialen und emotionalen Kompetenz sowie der Konflikt-

fähigkeit verstärkt in die LehrerInnen-Aus- und Weiterbildung einfließen. Dadurch soll 

eine Orientierung in Richtung der Stärken und eine wertschätzende Grundhaltung gege-

ben sein. Die Vorbildwirkung der Lehrenden überträgt sich wiederum auf die Schüler-

Innen und prägt die Beziehungen im Schulumfeld (I. Z. 41f, 87f). 

 

Gros macht sich für multiprofessionelle Teams an Schulen stark, demnach sollen auch 

Personen aus der Berufspraxis für gewisse Zeiten unterrichten (I. Z. 91).  

 

Die Schulen sollen mehr Autonomie hinsichtlich LehrerInnen-Auswahl und Kündbarkeit 

erhalten (I. Z. 86). Durch die Möglichkeit der Drittmittel-Finanzierung durch beispiels-

weise Sponsoren, sollen Schulen verstärkt spezielle Projekte umsetzen können. Lehrende, 

SchülerInnen und Eltern sollen stets Zugang zu einer psychosozialen Betreuung, wie 

Coachings oder Supervision, in einem ausreichenden Maß erhalten können (I. Z. 91-94). 

Diskurs 

Die Befragten nennen gemein die Verbesserung bzw. Verpflichtung der LehrerInnen-

Ausbildung hinsichtlich Didaktik, Persönlichkeitsbildung bzw. Vermittlung der Inhalte 
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aus der Glücksforschung und fordern eine Reduktion des Fokus auf reinen Wissenstrans-

fer. Eine wertschätzende, inkludierende Haltung der Lehrenden gegenüber SchülerInnen 

soll Standard sein, ebenso wie ein authentischer, begeisternder Unterricht. Dies deckt sich 

auch mit der Empfehlung von Brohm und Endres (siehe Kapitel 3). Die Stärkung der 

SchülerInnen, emotionale Kompetenz, soziale Kompetenz, Selbstorganisation sowie ein 

kreativer Umgang mit Herausforderungen sollen durch empathische Lehrkräfte vermittelt 

werden. Auch Fitz-Schubert (siehe Kapitel 3.1) ist der Meinung, dass der Bildungsauftrag 

von Schulen dazu verpflichtet. Neue Forschungsinhalte sollen schneller Einzug in die ge-

lebte Didaktik finden. Aus politischer Sicht soll die Schulautonomie verbessert werden. 

Ein harmonischer, konstruktiver Umgang des LehrerInnen-Kollegiums sei laut allen Be-

fragten anzustreben. 

 

 

Voranstehende Ergebnisse der empirischen Untersuchung geben Aufschluss über die 

Möglichkeiten, das Glücksempfinden im Schulalltag zu steigern. Im folgenden Fazit 

werden theoretische wie empirische Ergebnisse zusammenfassend dargestellt und Hand-

lungsempfehlungen für unterschiedliche Ebenen wie Politik und Lehrerschaft gegeben. 
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6 Fazit 
 

Das Glück ist ein wählbares Gut. Es geht dabei um die richtige Orientierung des 

individuellen Lebens. Wir können uns auf unser Wohlbefinden hin orientieren, 

wir können es in den Mittelpunkt unseres Lebens stellen und haben dabei eine 

Reihe von positiven ,Nebeneffekten‘ (Martens, 2014, S. 27). 

 

Ein Ziel dieser Arbeit war aufzuzeigen ob und wenn ja welche Chancen Glück im Unter-

richt bietet. Voranstehendes Zitat von Martens fasst die zentralen Ergebnisse prägnant 

zusammen, denn Glück bzw. Glücklichsein bietet enorme Chancen bzw. ist die Voraus-

setzung für ein gelingendes Lernen.  

  

„Glück“ im Sinne eines langfristigen Wohlbefindens, der Fähigkeit positive Affekte zu 

erleben und negative gering und kurz zu halten sowie demnach zu einem hohen Glücks-

empfinden zu gelangen ist durch diverse Methoden lern- bzw. steuerbar. Laut 

Lubomirsky (2016) sind nur 10 % unseres Glückempfindens durch äußere Umstände wie 

beispielsweise Armut oder Reichtum beeinflusst, weitere 50 % hingegen durch Soziali-

sierung, Erziehung und Persönlichkeitseigenschaften. Es ergeben sich dadurch 40 % des 

Glücklichseins, die durch die eigenen Handlungen und Einstellungen gefördert oder  

gemindert werden können. Diverse Modelle und Empfehlungen, die die Glücksforschung 

hervorgebracht hat, wie beispielsweise von Fordyce (2002) oder Martens (2015), sehen  

 

• Aktivitäten (Arbeit, Hobbys, Flow-Erleben, Lernen, Gestalten) 

• Dankbarkeit (Genuss, Verzeihen) 

• Optimismus (Humor, Vergeben, Sinnfindung) und vor allem 

• Intakte Beziehungen (Partnerschaft, Freundschaft, Nächstenliebe) 

 

als größte Hebel zur Glücks-Steigerung. Glück ist nicht direkt durch einen Willensakt zu 

kreieren, sondern wird als Nebenfolge entsprechenden Handelns in aufgezählten Berei-

chen gesehen (siehe Kapitel 2.1 und 2.2). 
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Wenn das persönliche Glücksempfinden hoch ist, kann das eine Reihe von Vorteilen mit 

sich bringen. Glücklich zu sein wirkt sich nicht nur positiv auf soziale Bereiche wie  

beispielsweise 

 

• Stabilere, häufigere Sozialbeziehungen 

• Besser Copingstrategien bei Schwierigkeiten 

• Erfolgreiche, effiziente Arbeit 

• Hilfsbereiter, aktiver Lebensstil 

 

aus, sondern hat auch eine Reihe an gesundheitlichen Effekten wie 

 

• Längere Lebensdauer 

• Bessere Überlebenschancen bei Krankheiten 

• Weniger Schmerzen 

• Bessere Körperwerte wie z.B. Blutdruck 

• Stärkeres Immunsystem 

• Weniger Stress 

• Insgesamt gesünder. 

 

Dies allein ist schon eine Fülle an positiven Aspekten, die im Sinne der Eltern und Lehr-

kräfte für jedes Schulkind geschaffen werden sollten. Umso mehr sind im Schulalltag 

folgende Effekte des Glücklichseins von Relevanz: 

 

• Verbessert Lernfähigkeit bzw. kognitive Prozesse  

• Fördert Kreativität 

• Erleichtert das Meistern von Herausforderungen 

• Verbessert das Umgehen mit Stresssituationen 

• Verringert Ausmaß von Stressempfinden 

• Stärkere Resilienz 

 

Diesen Erkenntnissen der Wissenschaft (siehe Kapitel 2.3) stehen allerdings Ergebnisse 

aus dem Schulalltag gegenüber, die verdeutlichen, dass gegenwärtig von den Vorteilen 

des Glücklichseins kaum profitiert werden kann, da erhebliche Defizite im Sinne der 
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Wohlbefindens-Einschätzung der Schulkinder vorherrschen. Der Schulbesuch wird nur 

als geringfügig glücklicher erlebt als der Besuch beim Zahnarzt (siehe Kapitel 3). Die 

Depressionswahrscheinlichkeit, Lerndefizite sowie die Burn-Out-Rate und der Pharmaka-

Konsum steigen nicht nur bei SchülerInnen sondern auch bei LehrerInnen. Jedes dritte 

Schulkind leidet nach einigen Jahren an Schulangst. Angst ist eines der größten Hinder-

nisse von Glücksempfinden und hemmt demnach auch den Lernerfolg. Einige Experten 

wie Fritz-Schubert, der Entwickler des Schulfachs „Glück“ in Deutschland, sowie Ha 

Vinh Tho, Leiter der Glückskommission in Bhutan, stellen fest, dass der zu große Fokus 

auf die reine Vermittlung von Fachwissen keine Zeit für die Vermittlung von sozialen 

und emotionalen Kompetenzen ermöglicht. Ein Gegensteuern bedingt allerdings auch 

entsprechende didaktische Fähigkeiten und persönliche Voraussetzungen seitens des 

Lehrpersonals. Das Potential der Schulumgebung soll genutzt werden, um Schulkinder 

auch in den Bereichen  

 

• Selbstwirksamkeit und Erfolgserleben 

• Motivation und Engagement 

• Positive Beziehungen (Konfliktmanagement, Kommunikation) 

• Sinnfindung und Zielsetzung im Leben 

• Eigene Stärken erkennen und ausbauen 

• Wertebildung (Vertrauen, Geborgenheit, Solidarität) 

 

zu stärken (siehe Kapitel 3). Voranstehendes sowie die Persönlichkeitsentwicklung von 

LehrerInnen, wirkt sich auf das gesamte Schulklima und vor allem auf die SchülerInnen 

positiv aus. Es kann zur Folge haben, dass das Wohlbefinden sowie die Leistungsbereit-

schaft neben der psychischen und physischen Gesundheit gesteigert werden. Diese Er-

kenntnisse werden in einigen Konzepten bereits sehr erfolgreich umgesetzt, wie bei-

spielsweise der Willy-Hellpach Schule von Fritz-Schubert oder in den steiermärkischen 

Glücks-Schulen.  

 

Welche konkreten zukünftigen Entwicklungen förderlich sind, um das Glücksempfinden 

in Schulen zu steigern und um zu erreichen, dass Kinder Schule wieder stärker als Ort des 

Wohlfühlens erleben können, werden in nachfolgendem Kapitel zusammengefasst. 
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6.1 Wege der stärkeren Integration von Glück in den Unterricht 
 

Die zentralen Aspekte dieser Arbeit sind die Einschätzung der Experten und der Expertin 

hinsichtlich der Relevanz von Glück im Unterricht sowie die Generierung möglicher Um-

setzungsmöglichkeiten und Handlungsempfehlungen der Glücks-Erkenntnisse, um das 

Wohlbefinden der SchülerInnen steigern zu können. Die ExpertInnen-Interviews waren 

das Werkzeug, um zusätzlich zu den theoretischen Kapiteln 2 und 3 möglichst aktuelle 

Ergebnisse zu erhalten. Prägnant zusammengefasst haben sich folgende Punkte heraus-

kristallisiert: 

 

• Glück als Unterrichtsprinzip  

Glück wird nicht nur als Schulfach sondern idealerweise als ganzheitliches Unter-

richtsprinzip in jedem Fach gelebt. Durch didaktisches Können und intrinsische  

Motivation der LehrerInnen sowie entsprechende Umgangsformen sollen glücks-

fördernde Aspekte in jedem Unterrichtsfach vermittelt und erlebt werden.  

 

• Glück in LehrerInnen-Ausbildung 

Die Forschungsergebnisse der Glückforschung sollen Einzug in die LehrerInnen-

Ausbildung finden. Persönlichkeitsbildende, didaktische Prinzipien sollen die Kom-

petenz jeder Lehrkraft – ob Gymnasium oder Volksschule – stärken. Ebenso soll die 

Eignung für diesen Beruf überprüft werden und stetige Weiterbildungen Usus sein. 

 

• Lehrpläne überarbeiten – mehr Soft Skills 

Die Vermittlung von abprüfbarem Wissen soll zu Gunsten persönlichkeitsbildender, 

glückssteigernder Inhalte verringert werden. Emotionale und soziale Kompetenzen 

sollen einen ebenso hohen Stellenwert im Lehrplan, wie kognitive Fertigkeiten haben. 

 

• Autonome Schulstrukturen und geringe Schulgrößen 

Den Schulen mehr Freiheit in der LehrerInnen-Anstellung, der Durchführung von 

Schulprojekten und der Auswahl der Lehrinhalte zu geben. Hinsichtlich der Schul-

größe soll das Gefühl der Anonymität vermieden werden, wobei eine Empfehlung 

von maximal 300 SchülerInnen pro Schule ausgesprochen wird.  
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• Fächerübergreifender, zeitgemäßer Unterricht in entsprechender Infrastruktur 

Fächerübergreifender Unterricht, in dem das Wissen durch Erfahren und mit dem 

Wecken der Neugierde vermittelt wird, soll in geeigneten Schulräumen wie bei-

spielsweise entsprechenden Werkstätten oder Schulgärten ermöglicht werden. Ebenso 

sollen nicht nur die Lehrpläne sondern auch die Unterrichtsmedien stets an neueste 

Entwicklungen und Erkenntnisse angepasst werden. 

 

• Glücks-Einstellung der Lehrkräfte, Direktion und Politik 

Intrinsisch motivierte Lehrende, denen das Wohlbefinden der SchülerInnen ein  

Anliegen ist, sind der größte Hebel zu mehr Glück in den Schulen. Damit ihre Arbeit 

auch entsprechend inspiriert und ermöglicht wird sowie die Glücks-Themen gelin-

gend umgesetzt werden, bedarf es einer Direktion mit der entsprechenden Haltung. 

Überdies sollte der Glücksgedanke in allen politischen Ebenen Einzug finden und 

somit dazu beitragen, dass öffentliche Diskussionen lösungsorientiert stattfinden und 

somit positiv zum allgemeinen Bild der LehrerInnen beitragen. 

 

Alle befragten ExpertInnen sind der Auffassung, dass diese wünschenswerten Verände-

rungen einem starren Schulsystem gegenüberstehen, verfolgen aber Entwicklungen, die 

in eine glücksverheißende Richtung gehen. Mit etwas Engagement seitens der Lehrkräfte, 

Schulleitung, Eltern, Politik sowie den SchülerInnen ist die Steigerung des Wohlbefin-

dens in der Schule demnach nur eine Frage der Zeit.  

 

6.2 Ausblick  
 

„Glück ist ein Geschenk von Aktivität (Bucher, S. 208, 2009).“ 

In diesem Sinne ist es glücksverheißend, dass noch viel getan werden kann, um des Men-

schen Glück – vor allem in Schulen - zu steigern. Unter wissenschaftlichem Aspekt sind 

genügend Forschungsergebnisse und Fakten produziert, um eine Änderung im Schulsys-

tem zu rechtfertigen. Ebenso gibt es funktionierende, bereits in kleinem Stil implemen-

tierte Konzepte, die nur darauf warten, flächendeckend in die Schullandschaft eingeführt 

zu werden.  
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Veränderungen hin zu mehr Autonomie der einzelnen Schulen ermöglichen ein vielfälti-

ges Angebot für vielfältige Charaktere. Es sollte nicht nur in speziellen Schulen die 

Chance auf eine glückliche Schulzeit gegeben sein, sondern für jedes Kind ein Schul-

besuch in einer fördernden, fordernden und glücklichen Institution ermöglicht werden. 

Zukünftig sollen Schulkinder Anerkennung, Wertschätzung und Selbstvertrauen erfahren. 

Durch das Erkennen und Kräftigen ihrer Stärken können sie Selbstwirksamkeit erleben. 

Kinder, die lernen ihr Leben sinnstiftend, zufrieden und im Rahmen harmonischer Bezie-

hungen zu gestalten, tragen diese Fähigkeiten ihr Leben lang mit – was einmal erwachsen 

zu positiv überdachten Firmen-, Gesellschafts- sowie Politikstrukturen führen und eine 

gesamt glücklicherer Gesellschaft hervorbringen kann.) 

 

6.3 Kritik 
 

Im Rahmen dieser Arbeit wurde deutlich, dass seine Stärken zu erkennen glückssteigernd 

ist. Demnach soll mit dem Gelungenen dieses Prozesses begonnen werden: Die ausge-

prägte Literatursuche – vor allem nach neuesten Erkenntnissen – erwies sich als sehr effi-

zient. Neben guter Literatur, konnten auch viele Vorträge und Filmbeiträge zu diesem 

Thema recherchiert und besucht werden, was umso mehr zeigt, dass es sich bei Glück um 

ein sehr relevantes Forschungsobjekt handelt. Österreich weist eine große Landschaft an 

Glücks-ExpertInnen auf, weshalb nach einer breiten Recherche eine ausgewogene Aus-

wahl getroffen werden konnte. Aufgrund der in Kapitel 4 genannten Aspekte fiel die 

Wahl auf Frau Chibici-Revnanu, Herrn Bucher sowie Herrn Gros, welche alle drei ohne 

zu Zögern mit großer Freude einem Interview zu diesem Thema zugesagt haben. Dem-

nach ergaben sich sehr spannende Interviews, die aufgrund des Leitfadens ohne Probleme 

und mit viel Herzblut abgehalten wurden.  

 

Hierzu sei angemerkt, dass sich das Zusenden der Leitfragen vorab bei einem Interview 

als leicht störend erwies, da der Gesprächsfluss manchmal aufgrund des starren Orientie-

rens an den bereits beantworteten Fragen der befragten Person gestört wurde. Ein  

Lösungsansatz für zukünftige halbstrukturierte Befragungen ist der, nur noch wenige 

richtungsweisende Hauptfragen vorab zu senden und den Großteil der Fragen erst  

während des Interviews zu entlüften.  
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Bezüglich der kommunikativen Validierung könnte in einem nächsten Schritt eine Rück-

sprache mit den Interviewten hinsichtlich der Zusammenfassung der Gesprächsergebnisse 

erfolgen, um sicher zu gehen, dass der Forscher bzw. die Forscherin keine Fehlinterpreta-

tionen oder Missverständnisse in die Forschungsergebnisse einfließen lässt.  

 

Die Kategorienbildung kann bei der Auswertung der Forschungsergebnisse eine Gefahr 

darstellen, da eventuell gewisse Nuancen oder spezielle Angaben der Interviews nicht be-

rücksichtigt werden. 

 

Ein weiterer Aspekt, der unter Kritik angeführt werden soll ist, dass es sich in dieser  

Arbeit hauptsächlich um das Glück der Schulkinder handelt, genau diese aber nicht expli-

zit und direkt beispielsweise als Befragte Platz darin finden. In weiteren Arbeiten kann 

ergänzend auf Änderungsvorschläge von Schulkindern aller Altersstufen und Schultypen 

eingegangen werden. Ebenso blieben alternative Schulsysteme, in denen vielleicht die 

Glücks-Prinzipien bereits gelebt werden, unerwähnt bzw. nicht näher untersucht.  

 

Insgesamt war der Prozess dieser Forschungsarbeit sehr spannend und lehrreich. Die  

Forschungsfrage in Form einer Annahme konnte theoretisch wie empirisch beantwortet 

werden, was darüber hinaus Handlungsempfehlungen hervorgebracht hat. Die Arbeit soll 

als Änderungsaufruf samt Lösungsansätzen hin zu einer glücksorientierteren Schule bzw. 

Gesellschaft dienen. 
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Interviewbericht 1 
 
Interviewpartner: Prof. Dr. Anton Bucher 
Datum: 18.1.2016 
Zeit: 14:30-15:30 
Ort: Salzburg, Universität 
 
Anmerkungen zur Kontaktaufnahme: 
 
Schon während der Vorlesungsreihe zum Thema Glück von Herrn Bucher fand der erste 
persönliche Austausch über das Thema Glück in Österreichs Schulen statt. Als ich 
schließlich meine Bachelor-Arbeit diesem Thema widmete, nahm ich sofort Kontakt mit 
Herrn Bucher auf. Es fand ein ausführliches Gespräch über das Thema in seinem Büro an 
der Universität statt, dieses Gespräch wurde noch nicht aufgezeichnet und war sehr all-
gemein gehalten. Er erklärte sich sofort bereit, für ein Interview oder etwaige Hilfe zur 
Arbeit zur Verfügung zu stehen. 
 
 
Anmerkungen Ambiente: 
 
Das Interview fand im Büro von Herrn Bucher und seiner äußerst liebevollen Sekretärin 
Frau Ehn-Debus statt. Kekse und die als Dankeschön von mir mitgebrachte Schokolade 
standen willkommen heißend auf dem Tisch und trugen zur lockeren Atmosphäre bei. 
 
 
Anmerkungen Klima: 
 
Herr Bucher vermittelt das Gefühl des Interesses und hält einen respektvollen Umgang 
was ein absolut angenehmes Gesprächsklima zu Folge hatte. Dass das Thema Herrn Bu-
cher am Herzen liegt, war spürbar und motivierte wiederum zu dieser Arbeit. 
 
 
Anmerkungen Technik: 
 
Ein Diktiergerät und zur Absicherung das Diktiergerät des Handys zeichneten das Inter-
view einwandfrei auf. 
 
 
Sonstige Anmerkungen: 
 
Ich erhielt den Eindruck, dass Herr Bucher Interview Situationen gewohnt ist und über 
einen enormes Wissen sowie Empathie verfügt. Das Gefühl ihm wertvolle Zeit zu rauben 
war latent das gesamte Interview über vorhanden.  
Herrn Bucher erneut als Interview- oder Gesprächspartner zu gewinnen würde mich sehr 
freuen. 
  

68 
 



Interviewbericht 2 
 
Interviewpartner: Mag. Dr. Eva-Maria Chibici-Revneanu 
Datum: 21.1.2016 
Zeit: 14:00-14:50 
Computerunterstützt via Videotelefonie mittels Facetime 
 
 
Anmerkungen zur Kontaktaufnahme: 
 
Im Laufe der Recherchen ist mir Frau Chibici-Revneanu mehrmals begegnet. Da sie sich 
seit 2016 langsam in die Pension zurückziehen möchte, war es etwas schwieriger ihren 
Kontakt zu erhalten. Sobald dieser hergestellt war, bekundete mir Frau Chibici-Revneanu 
sofort ihre Bereitschaft zum Interview und offerierte sehr rasch einen Termin. 
 
 
Anmerkungen Ambiente: 
 
Frau Chibici-Revneanu befand sich zur Zeit des Interviews in ihrem Büro zu Hause – ich 
ebenso. Demnach befand sich jeder in einem für ihn angenehmen Umfeld.  
 
 
Anmerkungen Klima: 
 
Frau Chibici-Revneanu vermittelte von Anfang an Begeisterung für dieses Thema und 
war sehr engagiert meine Fragen zufriedenstellend zu beantworten. Ich habe Frau Chibi-
ci-Revneanu als sehr herzliche Gesprächspartnerin mit Charm und Power erlebt. 
 
 
Anmerkungen Technik: 
 
Die Aufnahme erfolgte via Diktiergerät sowie zur Absicherung durch den PC. Der Inter-
netempfang war durchwegs hervorragend, sodass wir beide einander immer in sehr guter 
Auflösung ansehen konnten sowie natürlich auch verstehen. Einzig der kurze Moment als 
Frau Chibici-Revneanus Hund den Raum betrat führte zu Verständigungsproblemen, da 
das Geräusch der Pfoten auf dem Parkett die Worte übertönte.  
 
 
Sonstige Anmerkungen: 
 
Durch die Video-Telefonie konnte eine persönliche Beziehung aufgebaut werden und – 
vermutlich besser als nur durch Telefonie – auf den Gesprächspartner gut eingegangen 
werden. Es war im Prinzip als wäre mir Frau Chibici-Revneanu in einem Besprechungs-
zimmer gegenüber gesessen, allerdings ohne den zeitlichen und infrastrukturellen Auf-
wand sich in Graz zu treffen. Damit sie sich vorab einen groben Überblick über den In-
halt des Interviews machen kann, habe ich Frau Chibici-Revneanu die Leitfragen vor der 
Befragung per Mail zugesandt. Sie hat dies sehr genau genommen und sich zur Hälfte der 
Fragen schon Notizen gemacht und ist manchmal während des Interviews beinahe in ei-
nen Vorlese-Modus gefallen. Durch Fragen zwischendurch habe ich versucht hier eine 
Auflockerung zu schaffen. 
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Interviewbericht 3 
 
Interviewpartner: Stefan Gros 
Datum: 28.1.2016 
Zeit: 14:00-15:00 
Videotelefonie mittels Handy (Herr Gros) und PC über Skype 
 
 
Anmerkungen zur Kontaktaufnahme: 
 
Im Laufe der Recherchen ist mir das Projekt Konzept „Glück macht Schule“ gleichnamig 
wie die Schulen in der Steiermark zugefallen. Um einen etwaigen Zusammenhang zwi-
schen der Steiermark und diesem Unterfangen herauszufinden, bzw. allgemeine Informa-
tionen über den Verein herauszufinden rief ich Herrn Gros im Dezember an. Schon dieses 
erste Gespräch dauerte über eine halbe Stunde und lieferte mir äußerst interessante An-
sätze und Informationen zum Thema Glück im Unterricht und motivierte mich sehr, die 
Forschungsrichtung hinsichtlich zukünftiger Entwicklungen zu lenken. 
 
 
Anmerkungen Ambiente: 
 
Herr Gros befand sich in seinem Büro was eine sehr gemütliche Atmosphäre ausstrahlte. 
Wir wechselten sofort zum „Du“, was wiederum sehr zu einer angenehmen Gesprächsba-
sis beitrug. 
 
 
Anmerkungen Klima: 
 
Herr Gros vermittelte mir sofort den Eindruck von fundiertem Fachwissen, dass er als 
Mann der Praxis stets mit Erlebnissen aus seinem Berufsalltag stützte. Ich konnte Herrn 
Gros´ Herzblut für das Thema und das große Engagement, die Welt ein Stückchen besser 
zu machen, förmlich fühlen.  
 
 
Anmerkungen Technik: 
 
Die Aufnahme erfolgte via Diktiergerät sowie zur Absicherung durch die Aufnahme App 
des Handys. Da Herr Gros über sein Handy telefonierte, frierte manchmal das Bild ein 
und die Sprache verzögerte sich etwas. Dies fand hauptsächlich dann statt, wenn er einen 
Anruf erhielt und hielt sich somit in Grenzen. Würden wir nochmal ein Interview in die-
ser Weise führen, würde ich bitten Skype über einen PC zu nutzen. 
 
 
Sonstige Anmerkungen: 
 
Durch die Video-Telefonie konnte eine persönliche Beziehung aufgebaut werden und 
vermutlich besser als nur durch Telefonie auf den Gesprächspartner eingegangen werden. 
Es war im Prinzip, als wäre ich mit Herrn Gros in einem Besprechungszimmer gegenüber 
gesessen, allerdings ohne den zeitlichen und infrastrukturellen Aufwand sich in Wien zu 
treffen. 
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